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| Das ein Regent vermöge fines Dejepärifhen 


« 


Rechts in Religion8 und Kirchen⸗Sachen alles 
dasjenige verbieten, abſtellen, aufheben und 
veraͤndern fónne, was auſſer dem Weſen der Nes 


ligion, in ſeinem Staate und dem gemeinen ee 


fen ſchaͤdlich und verderblich zu werden anfängt, 


iſt keinem Zweifel unterworffen; und daß der 


allzuſtarcke Anwachs derer Ordens Geiſtlichen 


und Stifter von dieſer Gattung iſt, hat uns eine 


vielhundert jährige ſchaͤdliche Erfahrung endlich 
uͤberzeuget: und niemand wird widerſprechen, 
daß die meiſten Cathedral + und Collegial⸗ 
Kirchen, mit ihren Canonicaten und Prás 
benden, fo wie fie heutiges Tages beſchaffen find, 
in eben dieſe Claße gehören, 


Ich geſtehe, daß mir die Worte, Canonicus — 


‘ regularid und ſeeularis, allezeit unerflärbar 


und widerſprechend, oder beſſer zu ſagen, als 
ein Staubwurf in die Augen vorgekommen 
ſind: Ich haͤtte gern eine Apologie fuͤr das 
beſonders ausgezeichnete Geſchlecht der Canoni- 

JM a corum 


Vorbericht. 


ple und Domherren geſchrieben; zn mu⸗ 
ſte ich ihre Begruͤndung und den Endzweck ih⸗ 

res Daſeyns, nebſt den Mitteln ihres Untere 
halts unterſuchen. Da ich aber gefunden, daß 

ihr Urſprung oder ihre Begruͤndung nur von : 

herumſchwaͤrmenden Landſtreichern und Bas 
gabunden herkommt, welche theils Auguſti 

nus, theils Chrodogangus, ihrer Beſſerung 

wegen, und um ein gröͤſeres Uebel zu verhuͤten 
in Schutz genommen gehabt: heutiges Tages 
aber gar fein Endzweck ihres Daſeyns mehr boro 
handen iſt , und ihre gentefende Praͤbenden nichts 
anders als ein Raub fremder Guͤter find; uͤber 
dieſes ich ſchlechterdings gar nichts finde / wo⸗ 
mit fie ſowohl der Kirchen, als dem Staate und 
gemeinen Weſen nur den geringſten Nutzen ſchaf⸗ 
fen; So thut mirs leid, daß ich fate einer Apo⸗ 
logie mit allen wahren Patrioten wuͤnſchen muß, 
ihre reiche Praͤbenden auf eine andere ſowohl 
der Religion als dem gemeinen Weſen beſſer 
anpaſſende Art angewendet zu ſehen. Wie man⸗ 
cherley vortrefliche Anſtalten koͤnnten nicht von E 


dieſem reichen Schatz ſelbſt in denen Aueh a 


Landen errichtet und unterhalten werden? 


Von 


i 


2 on } et 
| Canons oder Dom⸗ Herren : 
| und ihren Präbenden. | 


Mn: fan ft ch von der Entstehung derer 


Canonicorum oder Domherren feis 


nen genugthuenden Begrif machen, wenn 
man nicht vorher von dem ſogenannten Clero 
als ihrer eigentlichen Quelle einigen Unter⸗ 


richt hat. 

Sobald die Kirche für einen beſondern für 
fich ſelbſt beſtehenden Staat ausgegeben wur⸗ 
de; ſo war auch ganz natuͤrlich, daß in ſol⸗ 


chem Regenten und Unterthanen vorkommen 


muſten; Jene ſind unter dem Nahmen des 


Cleri, oder des ungeheuren Haufens der 


ſogenannten Geiſtlichkeit bekannt: dieſe aber 


werden mit dem demuͤthigenden Nahmen, 
Laien, beleget; Jene ſind im eigentlichen 
Verſtande die Kirchen-Perſonen: dieſe ge⸗ 


hoͤren zwar auch zur Kirchen, aber im un⸗ 
eigentlichen Verſtande; von jenen kan man 


fen, daß fie _ Subjecte der e 


3 


; 


fino: ie kan man ‘st nue auf getoife we 
Art eine leidende Eigenſchaft zueignen. 

Die Clerici demnach ſind diejenige Per⸗ 
Mae welche als Herren und Regierer der 
Kirchen feierlichſt eingeſetzt werden, die 
geiſtlichen und goͤttlichen Kirchen⸗Dienſte 
verrichten, die Kirche eigentlich ausmachen, 
und Kirchen⸗ e vorſchreiben. (Can. * 
auf, 1 2. quæſt. .) 

Die Laien aber ſind, welche zwar durch 
die Taufe in die Kirchen aufgenommen, und 
in das Buch der Chriſten eingeſchrieben ſind, 
aber mit dem Gottesdienſt und deſſen Ver⸗ 
richtungen nichts zu thun haben, auch von 
dem Kirchen⸗Regimente gänzlich ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſind, und lediglich als Unterthanen be⸗ 
handelt werden. (v. Thomafias ad Lancel- 
lotum, L. I. not. 41.) 

Der Unterſchied diefer zweierley Stände | 
wird fogar aus dem goͤttlichen Rechte herge⸗ 
leitet, und man ſchlieſet, daß dieſe Perſo⸗ 
nen in eben dem Sinne Clerici genennee 
wuͤrden, in welchem Gott denen Prieſtern 
im alten Teſtamente eee habe, daß 
er ihr Clerus (ihr Loos, oder Antheil) 
ſeyn wolle; (v. Marca, diſſ. de diſcrim. 
- Cler. & Laic.) daher gebuͤhre ihnen auch 
| m Gottesdienſt pa und ausſchlieſender 

| Weiſe, 


Tp a — 


Weise wie sl Prieſtern bey den Iſrae⸗ 
liten: weswegen fie auch mit beſondern \ 
Feierlichkeiten zu dergleichen geiſtlichen Aem⸗ 


tern erwaͤhlt und eingeweihet werden muͤſten, 


folglich fie auch eben dadurch von dem welt 
lichen Haufen ganzlich abgeſondert waͤren. 
Auf eine aͤhnliche Art theilen ſie den Kir⸗ 
chen Staat ein, in die Orden, und den 
Poͤbel: Durch das Wort, Orden, wird ein 
gewiſſer Grad der Wuͤrde angedeutet, und 
zugleich eine Beherrſchung, nebſt einer damit 
verknuͤpften Unterwuͤrfigkeit zu verſtehen ger 
geben, welche auch in chriſtlichen Gemeinen 
ihre volle Wirkung haben müße , ſolcherge⸗ 
ſtalt, daß der geiſtliche oder Kirchen⸗Orden 
nicht allein an Wuͤrde, ſondern auch an 
Beherrſchung den oberſten Rang habe, und 
daher unter dem Worte eines Kirchen⸗ 
Volks der Clerus niemalen mitbegriffen wer⸗ 


den koͤnne (c. 28. in fin. X. de elect. c. 16. N úl 


fent. excomm. in 6to Auguít, ep 162. 

Man ſetzet ferner, daß die Clerici vor⸗ 
zuͤglich die Kirchen ausmachten; und hier⸗ 
aus ſchlieſet man, daß alles, was in dem 
Canoniſchen Rechte von der Kirchen geruͤh⸗ 
met wird, ordentlicher Weiſe von den Cle⸗ 
ricis, nicht aber von den Laien verſtanden 


werden mies 15 auch unter einem jeden 
A 4 Biſchof 


5 ’ Belege 


Biſthof eine beſondere Kuche RN 
fey (Cyprian. ep. 33.) und der Clerus die 
Kirchen vorſtelle, ſolglich der Wohlſtand 
des Cleri auch der Wohlſtand der rn 
m: und umgekehrt; e hd } 
Weil ferner die len nur im babe 
Pi Verſtande für Kirchen⸗Perſonen gehal⸗ 
ten, und in dem Kirchen⸗Staat fuͤr den 
Poͤbel angegeben werden; ſo wird daraus 


5 gefolgert, daß die Laien keine geiſtliche⸗ oder 


Kirchen⸗ Funktionen verrichten koͤnten: Po 
Und daß fie folglich an dem Regimente der 


| Kitchen feinen Theil baccen, ſondern mit 


der Kirchen oder dem Clero nur als gehor⸗ 


Pu oder untergebene in Sec frias | 
ene 


Man bebaute die Laien irrten ſtets 
ans durchaus in goͤttlichen und geiſtlichen 
Dingen, 2 daher muͤſte ihnen die Erklärung 

10 der : 


de) Anm. Vor biefem war a nicht alfo , 7 ja 
die Laien theilten ſogar das Heil. Abend⸗ 
mahl ſelbſt aus. Malin exhort „ ad 
«attic. c. 7. 2 


— Vor Zeiten hatten fie aber 1 
Sheil daran. Blondel de jur. Pleb. in 
“pegim. eccleí, 
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der heiligen Snip fheceebings verboten 
werden. 

Auf dieſe Art hänget das Siſtem des 
Kirchen ⸗ Staats zuſammen. Wenn man 
aber die Kirchen als ein in dem Staate be⸗ 
findliches und zwar gleiches Collegium bes 
trachtet; ſo ſiehet man alſofort, daß vorbe⸗ 
ſchriebene Eintheilungen derer Perſonen, der 
Kirchen ganz fremde und unbekannt ſind, 


und folglich die Eintheilung derer Perſonen 


aus der Natur und dem Weſen der Kirchen 

ſelbſt hergeholet werden muͤße. y 
Die Apoſtel unterſchieden gemeinigfich 

die Glaubigen durch die Abtheilung in die 


Gemeine und Biſchoͤffe: In Kirchendienen 


und Glaubige: in Lehrer und Lernende. Sie 
ſagen ausdruͤcklich, daß es in der Kirchen, 
Apoſtel, Propheten, Evangeliſten, Hirten 
und Lehrer gebe. Wir wollen hier die allge⸗ 
meine Eintheilung derer Perſonen in die 
Kirchen ſelbſt und in die derſelben vorgeſetzte 
Perſonen, oder um es deutlicher zu geben, 
in Lehrer und Zuhörer beibehalten: denn 
daß die Sincheihing in Clericos und Laien 

A 5 unge⸗ 


*) Daß die heutiges Tages fogenannte erg 
vor Zeiten ebenfalls gelehret haben, erhellet 
aus 1. Corinth. 14. v. 31. Hillarius ad 
¡Ephel 4 


ungereimt iſt, und nur in dem Stolze 
ihren Grund hat, faͤllt in die Augen: ſolche 
war in der erſten Kirchen ganz unbekannt: 
Alle Glaubige find unter dem Clero oder 
Schutz und Providenz des HErrn, denn 
Clerus bedeutet ſo viel als Schutz, Loos, 
oder Antheil und Vorſezung; dieſes find 
Eigenſchaften die GOtt, aber keinem 
Menſchen in der Kirchen zukommen koͤnnenz 
die zwey erſten Jahrhundert wiſſen nichts 
von dieſer angemaßten ſtolzen Eintheilung. 
Die lehrende Perſonen in der Kirchen 
ſind demnach, welche denen glaubigen Glie⸗ 
dern der Kirchen mit Unterricht zu Huͤlfe 
kommen: die Vorgeſetzten aber ſind, welche 
Sorge tragen, damit in der Kirchen alles 
ordentlich nach Vorſchrift des Srangeli 


 gugehe, 


Es folget hieraus, daß das gehramt ſelbſt 4 


nach dem Willen GOttes nothwendig ſey, 


und daß es in der Kirchen Lehrer gegeben habe, 
ehe noch Bifchöfe und andere Vorſteher vor⸗ 
handen geweſen find: und zwar fino die Leh⸗ 
rer von andern Gliedern der Kirchen nur 
blos durch ihr Lehramt unterſchieden, und 
kan daher ein jeder, der die Gaben hat, ein 
Lehrer ſeyn und lehren: wie ſie denn auch 
bor Zeiten alle wechſelsweiſe BER ae | 
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lehreten. Gleichwie aber, was von allen 
Faͤhigen verrichtet wird, auch gewiſſen aus⸗ 
gewählten Perſonen aufgetragen werden kan; 
alſo hat auch die Kirche, nachdem ſie ſich 


ſehr vermehret, um beſſerer Ordnung willen 


gewiſſe Perſonen ausgewaͤhlet, welche dieſes 
Lehramt mit deſto groͤſerm Eifer verſehen ſol⸗ 
len und muͤßen, und hieraus ſind in der 
Kirchen die Ehrenaͤmter und Vorzuͤglichkei⸗ 
ten entſtanden, welche aber von aller Beherr⸗ 
ſchung und zwingenden Macht durchaus ſich 
enthalten muͤſſen, und nur blos ſich des Zu⸗ 
redens, der Vermahnung und Ueberzeugung 
mit Liebe bedienen doͤrfen. 

Was die Vorgeſetzten der Kirchen anbe⸗ 
langet; fo hatten die Glaubigen erſt alsdann 
einige Aufſicht noͤthig, da fie abgeſonderte 
Gemeinen und Zuſammenkuͤnfte anſtellen 
muſten. In dieſen Privat⸗Gemeinen und 
Zuſammenkuͤnften fuͤhrten entweder die Apo⸗ 
ſtel, oder auch ein jeder Haus vater, bey dem 
die Zuſammenkunft geſchahe die Direcktion: 
die Vorſteher oder Presbiteri waren eigent⸗ 
lich nicht zum lehren angeſtellet, ob wohl das 
Vorſteher-Amt mit dem Lehr⸗Amt in einer 

Perſon vereinigt ſeyn konnte. Nach und 
nach maſeten ſich dieſe Vorſteher durch ihre 
Direction die Macht an, daß ohne ihre = 

le 4 la 
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laubnis niemand in der Kirchen öffentlich 
lehren durfte: wiewohl ſie bisweilen dennoch 


ſeolche Perſonen lehren liefen , welche von 


ihnen noch nicht ordiniret waren. Dieſe 
Direction und Aufſicht unterſchiede zwar die 
Vorſteher und Presbyteros von dem übrigen 
Volcke, doch hatten ſie eigentlich nichts zu 
befehlen, fondern muſten alles durch Liebe 
und Zureden zu erhalten trachten. Die chriſt⸗ 
liche Religion iſt lediglich auf das Geſetz der 


Liebe und einer allgemeinen Gleichheit gs 


gruͤndet: alle Unterſcheidungs⸗Vorzuͤge und 
alle Beherrſchung iſt dem Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums zuwider. Es heiſet: wer unter 


euch der Groͤßte ſeyn will, der ſey eurer al⸗ 


ler Knecht.) Die⸗ 


*) Aber nicht in dem Sinne, ie ſolches 


Gregorius Magnus verſtunde, der ſich an⸗ 
fieng Servus Servorum zu ſchreiben, und 
igi bie Oberherrſchaft führte. 
Merckwuͤrdig iſt, daß dieſer Pabſt in ei⸗ 
nem Schreiben an den Patriarchen zu 
Canſtinopel Johannem u Der Apos 
ſtel Petrus ware das erſte Glied der alls 
gemeinen Chriſtlichen Pr aber fein 
Haupt geweſen, Paulus Andreas und 
Johannes wären nur Vor ſteher beſonde⸗ 
rer Gemeinen geweſen, aber alle ſowohl 
ſamt als ſonders waͤren ſie Glieder der 
Kirchen unter einem Haupte; Cheiſto, 
; geweſen. Wie ſtimmet dises mit dem 
y Kömifchen Decumenicat überein? 


e : 13 
Dieſes mag zu einem allgemeinen Begrif 
von denen ſogenannten Clericis genug ſeyn. 

Als fie ſich ſchon die Verrichtung des Gore 

tesdienſtes ausſchlieſender Weiſe angema⸗ 

ſet hatten, und der Gottesdienſt von ihnen 
immermehr vervielfaͤltiget wurde; ſo ent⸗ 
ſtunden auch unter ihnen mancherlei Stn⸗ 
fen, die ſie nach ihren Verrichtungen un⸗ 
cerſcheiden muſten. Sie theilten ſich ab in 

Prieſter und Dienende, in Clericos Titu⸗ 

lares und wirckliche Geiſtliche. Die wirck⸗ 

liche hielten ſich gemeiniglich an eine gewiſſe 

Kirche, aus deren Schoos ſie ihren Lebens⸗ 

Unterhalt empfiengen: und dieſe wurden 

Canoniri genennet, fie mogten nun in der 

Hauptkirche des Biſchofs ſelbſt, oder auf dem 
Lande angeſtellet ſeyn; denn Canon bedeute⸗ 

te die Matricul oder Einzeichnung in die 

Kirche, ein darüber ertheiltes Certifiear , 

und zugleich eine gewiſſe Penſion oder Sti⸗ 

pendium. Die Canonici waren daher die 

Clerici der Kirchen, mit deren Beirath 

der Biſchof die Kirche regierte. Dieſen 

wurden die Non⸗Canonici entgegen geſetzt, 
welche in denen Betzimmern groſer Herren 
die Sacra adminiſtrirten, und von dererſel— 
ben Stipendien lebten, folglich von der Kir: 
chen keinen debens Unterhalt bekamen: wie 


noch 


a heutiges Tages bits ost. Herren dle 


Haus ⸗oder Hof⸗Capellane halten, die ihe 


nen alle Tage Meße leſen muͤſſen, und das 
fuͤr bezahlt werden. Auch haben die bekann⸗ 


te Lohnmeßler einige Aehnlichkeit mit iy 
nen, *) 


Gottlieb Gerhard Ticas in feiner Probe | 
des deutſchen geiſtlichen Rechts. 2. B. 9. C. 
$. 10. u. f. ſetzet den Urſprung derer Canos 
nicorum kurz nach die Zeit Conſtantins des 


Groſen: und ſagt, daß einige Biſchoͤffe, 


und beſonders Auguſtinus etliche Geiſtliche 
zu ſich genommen, und ihren Biſchoͤflichen 
Kirchen zugeſtellet haͤtten, in der Abſicht, 
daß ſie nach dem Exempel der erſten Chri⸗ 
ſten in einer Gemeinſchaft leben, GOtt mit 

fleifigent jingen und beten dienen, auch die 
Jugend, weil damals keine andere Schulen 


waren, in der Gottesfurcht und andern gus 


ten Wiſſenſchaften unterrichten ſollten: 


Nach dieſem Inſtitut waren fie Clerici oder 


Canonici, die nach einer gewiſſen Regel le⸗ 


ben muͤſſen, genennet worden; in welchem 
Betracht fi fie mit den er überein fomes — 


men; > 


*) Du Fresne Gier Vacas Canonici. 


Ingl. Hiſtoire des Chanoines, und Louis 
Hugo. dans la e de Hist. des 


an. 


men; daher pflegten die alten Schriftſtellet 
zu ſagen, daß die Biſchoͤfe die geiſtlichen 
Verrichtungen mit dem Moͤnchsweſen ver⸗ 
einiget; und fo wurden auch die Biſchoͤfliche 
Kirchen⸗Monaſteria, Muͤnſter genennet. 
Vid. Schilter Inft, Jur. Can. c. 1. t. 10. f. 3. 
Es verſammleten ſich auch hier und da ei⸗ 
nige Clerici, welche mit einander in Geez 
meinſchaft lebten, ſich unter ſich ſelbſten über 
gewiſſe Regeln verglichen, und ebenfalls 
Canonici genennet wurden. Am Ende des 
achten Jahrhunderts zur Zeit Pipini ers 
ſchien eine neue Gattung von Canonicis, 
und der Biſchof von Metz Chrodogangus 
war ihr Stifter. Dieſer, damit er die Cle⸗ 
ricos in eine ordentliche Lebensart bringen 
moͤgte, fuͤhrete unter ihnen eine gewiſſe e 

ciplin ein: ſie bekamen ein gemeinſchaftliche 
Dormitorium oder Schlaf-Saal, ein ges 
meinſchaftliches Refectorium oder Speiß⸗ 
Zimmer, wurden in einem gemeinſchaftlichen 
Hauſe verſchloſſen: ſie bekamen ihre mittel⸗ 
bare Vorſteher und Vorg eſetzten, welche 
dem Biſchof von Zeit zu Zeit von allem Be⸗ 
richt erſtatten muſten; ſie muſten nach denen 
Canonibus leben, ſonſten aber durften ſie 
keine Vota oder Geluͤbde ablegen; daher wur⸗ 
den ſie aus einem belonbem und neuen Grun⸗ 
RN, de 


de Canonicl genennet, welche nach der vor⸗ 
ſchriebenen Formel des Chrodogangi, die 
auf gewiſſe Art aus verſchiedenen Moͤnchs⸗ 
Inſtituten oder Kloſter⸗Einrichtungenzuſam 
men geſetzt war, leben, oder die Regel und 
den Canonem des Chrodogangi beobachten 
muſten. Nach und nach wurde dieſes In⸗ 
ſtitut auch von andern Vorſtehern nachgeah⸗ 
met, und auf dieſe Art wurden ſie Vor⸗ 
zugsweiſe Canonici oder Clerici, die in ei⸗ 
ner Biſchoͤflichen Kirche in ein Collegium 
zuſammen vereiniget waren, und nach der 
Regel des Chrodogangi leben muſten. Vid. 
Boehmer I. E. P. L. z. tit. I. H. 16. *) > 
Carolus Magnus erweiterte dieſe Anſtalten 
ſehr betraͤchtlich, und gab ſich ſehr viel Muͤ⸗ 
he, die Regel des Chrodogangi fortzupflan⸗ 
zen. Dieſer gutgeſinnte Monarch glaubte, 
daß ſeine bezwungene Sachſen nicht beſſer 
im Zaum gehalten werden könnten, als 
wenn fie in den freien Kuͤnſten und dem 
Ghriftenchum fleiſig unterrichtet wuͤrden: er 
**) Der bekannte Graf von Zinzendorf hat bet: 
Bildung derer Boͤhmiſch⸗Maͤhriſchen⸗ oder 
Evangcliſchen Bruͤdergemeinen eben dieſes 
Inſtitun des Chrodogangi vor Augen des 
habt, und die Chorhaͤuſer im aͤuſerlichen 
vollkommen barnach eingerichtet. 


— 


ſtiftete daher verfchiedene Kirchen, die man 
Cathedrales nennete, weil darin von dem Cas 
theder ſowohl das Wort Gottes, als die 
welcliche Wiſſenſchaften und Sprachen ges 
lehret wurden: die Lehrer, die man darzu 
brauchte, wurden ebenfalls Canonici genen⸗ 
net, weil ſie die canomſchen Buͤcher erklaͤr⸗ 
ten; Sie wurden auch von denen Regeln, 


nach welchen fie leben ſollten, Regulares ges ~ 


nannt; und waren alſo damals Canonitus 
und Regularis gleichbedeutende Wörter 
Dieſen Canonicis oder Regularibus ſtiftete 
man gewiſſe und ſehr ſtareke Capitalien von 
den Einkuͤnften der Kirchen, davon ſie leben 
ſollten, und die man Prabenden nennnete, 
weil fie ihnen franck und frei ſolten gereichet 
werden, damit ſie in ihrem Lehramt nicht 
gehindert werden moͤgten: und weil Carolus 
M. die Sing-Art des Gregorii M. überall 
eingeführt hatte, fo empfahl er denen Canos 
nicis beſonders, ſich fleiſig darin zu üben, 
und gewiſſe Stunden alle Tage in ihren Kir⸗ 
chen zu ſingen; welches Dora canonicá, und 
Chor Stunden genennet wurden. 

Es waren alſo die Canonici nach ihrem 
Beruf lehrende Perſonen ¢ Cavhedra , und 
wurden dafúr beſoldet, die ihnen obliegende 
Hora canonicá aber wurden ihnen dadurch 
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verguͤtet, daß fie ihre Beſoldungen oder 
Praͤbenden franck und frei bekamen, ohne 
ſich deswegen nur im mindeſten bemuͤhen zu 
doͤrfen. Heutiges Tages aber haben ſie das 

Lehramt gaͤnzlich aufgegeben, und gruͤnden 
den freien Genuß ihrer Praͤbenden blos auf 
ihre Singſtunden und das Chor, wie wir 
bald hoͤren werden. 

Nachdem viele dieſen Stand der Canoni⸗ 
korum fuͤr vollkommener hielten, zumal da 
fie fo viele Vorzuͤge und Vortheile damit 
verbunden ſahen; fo bekam folder einen fo 
ſtarcken Zulauf, und Anwachs, daß die Ca⸗ 
thedral⸗Kirchen ſie nicht mehr alle faſſen 
konnten; daher wurden auſer denen Cathe⸗ 
dral⸗Kirchen noch beſondere Collegia fuͤr die 
Canonicos nach Art der Kloͤſter eingerichtet: 
Sie verrichteten den Gottesdienſt aber ohne 
Seelſorge; und hierin iſt der Urſprung de⸗ 
rer Collegiat⸗Kirchen und Stifter zu ſuchen, 
in welchen nehmlich ein Capitel, aber kein 
Biſchof iſt; doch Hale man faſt allgemein 
dafuͤr, daß diefe Collegiat⸗ Kirchen erſt im 
zehenden Jahrhundert entſtanden, ob wohl 
einige fie für Alter halten, Ja eben dieſes 
Inſtitut iſt ſogar auf viele Parochial⸗Kir⸗ 
chen angewendet worden, welche neben ih⸗ 
ter beibehaltenen Seelſorge zn Collegiat⸗Stif⸗ 
fern 
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tern gemacht worden ſind, wenn ihre Ein⸗ 
fünfte ein wenig beträchtlich, und für eine Ä 
ordinaͤre Pfarrei zu gros fchienen: 

Ueber dieſes wurden auch ſogar die Rls 
fier ſelbſt von dergleichen Clericis eingenom⸗ 
men, da man glaubte, dadurch in einem 
vollkommenern Stand zu leben, als damals 
die Moͤnche. Sie lebten darin unter einem 
Abt oder Praͤpoſito ; Probſt; fie mogten 
aber leben, wo ſie wollten, ſo waren ihre 
Umſtaͤnde und Lebensart allenthalben einer⸗ 
lei: denn auch diejenige; welche in Kloͤſtern 
wohnten, waren hierin von den Moͤnchen 
unterſchieden, daß ſie keine Vota oder Ge⸗ 

luͤbden auf ſich hatten Daher entſtunde der 

Unterſchied zwiſchen einem canoniſchen und 
kegulaͤren Leben, welches abet einen Pleonas⸗ 
mum iti ſich enthaͤlt, inmaſen canoniſch eben 
das bedeutet / was regulaͤr ſagt, wie weitet 
unten gezeiget werden fol, 

Dieſes Inſtitut gienge auch fogát zu ben 
Nonnen uͤber, und wurden daher die ver⸗ 
ſchleierte Jungfrauen in Moͤnchinnen und 
Canoniſſinnen abgetheilet: Jene waren durch 
die Vota gebunden: dieſe abet beobachteten 

nur die Canoniſche Regel, und im neunten 
Jahrhundert trift man von dieſer Einrich⸗ 
ing viele SER an, Thomaflin: de V. & 
B 2 N; 
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N. E. D. p. T. L. 3. c A3. NS f. wie 
denn auch in dem heutiges Tages bekannten 
Unterſchied zwiſchen denen Nonnen und 
Stifts damen eine Aehnlichkeit dieſes Inſti⸗ 
tuts ſtecket: inmaſen die erſten durch die ab⸗ 
gelegten Sota gebunden find, und Lebens⸗ 
lang eingeſperrt bleiben, die letztern aber kei⸗ 
ne Geluͤbde auf ſich haben, und ihre Lebens⸗ 
art verändern koͤnnen, wenn ſie wolln. 
Dieſe Canonici haben im zehenden Jahr⸗ 
hundert nach und nach ihre alte Diſeiplin 
verlaſſen. Man trachtete aber doch, He 
beſtmoͤglichſt in der Ordnung zu erhalten; 
und da man wahrnahme, daß der allzugroſe 
Zufluß derer Guͤter die Haupturſach ihrer 
aus der Artſchlagung war, ſo wurde im eilf⸗ 
ten Jahrhundert einigen das Geluͤbde der 
Armuth aufgeleget, und dadurch wurden: | 
ſie wieder in eine gemeinſchaftliche Lebensart 
geſetzet. Hieraus erwuchſe nun ein doppel⸗ 
ter Stand derer Canonicorum: die, welche 
dem Eigenthum entſaget, und die Armuth 
gelobet hatten, hieſen Canonici regulares: 
welche aber auſer der Gemeinſchaft lebten, 
wurden Canonici Seculares ge nenne.. 
Wenn man die Worte nach ihrer wah⸗ 
ren Bedeutung nimmt, ſo ſind dieſe unter⸗ 
ſchiedene Benennungen an BON e he 
| er ſchick⸗ 
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ſchicklich: denn Sohenteus regularis will eben 
ſo viel fagen „ als ein regulärer Regularis: 

und ein Canonicus Secularis, weil Canon 
eine Regel bedeutet, haͤlt einen offenbaren 
Widerſpruch in fic. Da aber alle Schrift⸗ 
ſteller fich dieſes Unterſchieds bedienet, und 


canonice leben, oder regulariter leben für’ 


zweierlei Lebensarten behandelt haben; ſo 
kan auch dieſe Redensart in fo weit gedulter 
werden, in ſofern dadurch zweierlei Gattun⸗ 


gen der Canonicorum angedeutet werden. 


Die Canonici regulares dahero find ſolche 


Give welche unter einem Vergeſetzten in 

einer Gemeinſchafe leben, geiſtliche Aemter 

ql hren, und nach abgelegtem Geluͤbde der 
Atmuth die Regel Auguſtini beobachten. 


Es. iff zwar nicht ausgemacht y daß Augu⸗ 


ſtinus dem Clero eben eine beſondere Regel 
vorgeſchrieben habe, er hat ihnen mur die 
Lebensart der Mönche auferlegt, daß keiner 
nichts eigenes fuͤr ſich haben doͤrfe, und er 


nahm keinen in ſeinen Orden auf, als wer 


mit ihm ein gemeinſchaftliches Leben führen 
wollte, Thomafin. Cu 1. P. 1. Lib. 3. U. f. 
dieſes Inſtitut haben ohne Zweifel die Ca⸗ 
nonici, da ſie ebenfalls dem Eigenthum ent 
ſagten, die Regel des Auguſtini genennet. 
Mit einem Worte: dieſe Canonici regula⸗ 
u: 2D 3 res 
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res leben nach gewiſſen Regeln in einer wih 
ſchloſſenen Gemeinſchaft, und find in ihrer 


Lebensart wie andere in Kloͤſtern lebende 


Moͤnche; daher muͤſſen fie auch die drei 
Moͤnchs⸗Geluͤbde, nemlich der Keuſchheir, 
der Armuth und des Gehorſams abſchwoͤren. 

Die Canonici Seculares find Elerici derer 
Cathedral oder auch Collegiat⸗Kirchen, 
welche nicht in Gemeinſchaft leben, ſondern 
ihre eigene Haushaltungen führen, folglich 
ſich dem Geluͤbde der Armuth nicht unter⸗ 
worffen haben: Sie fuͤhren daher kein Klo⸗ 


ſterleben, ſondern find frei von aller Clau⸗ 


ſur und genieſen eine Praͤbende oder ihren 
Lebens⸗ Unterhalt aus einer freien Stiftung. 
Die jungen Canonici Seculares bekommen 


aber nicht ehe die voͤllige Praͤbende , als bis 


ſie ein und zwanzig Jahre alt und emancipi⸗ 
ret ſind. Dieſe Emancipation war nichts 

anders, als wenn einer losgeſprochen wur⸗ 
de, die Canoniſchen Schulen nicht mehr 
beſuchen zu doͤrfen, ſondern daß er anjezo 
zur Uebernehmung der volligen Praͤbende 


gelaſſen werden konnte. Dieſes wird eben⸗ 


falls noch heutiges Tages in obacht genom⸗ 

men, alſo daß keiner zum Genuß gelaſſen 

Kurd, er habe denn 1) das Triennium aca⸗ 

demfrum abſolvirt, das iff, er muß m. | 
; y | da 


daß er drei Jahre denen Wiſſenſchaften ob⸗ 
gelegen habe: Zweitens, iſt das Alter noch in 
Obſervanz: drittens, muß an ſtatt des 
Examens ein Zeugnis von der Academie 
beygebracht werden, welches viertens dem 
Capitel praͤſentirt, und um die Emancipiz 
rung angehalten wird, worauf fünftens, ein 
Zeugnis der geſchehenen Emancipirung pfles 
get ertheilet zu werden; alsdenn iſt der Ca⸗ 
nonicus fertig. 

Indeſſen ſind und bleiben die Canonieſ 
Seculares allezeit noch Clerici, und daher 
ſchuldig, ein denen Clericis oder Geiſtlichen 
anſtaͤndiges Leben zu fuͤhren, denn in Anſe⸗ 
hung deffen ¡ft ihnen nichts nachgelaſſen. 

Um nun ein Canonicus zu werden, gehoͤ⸗ 
ret erſtlich eine Canoniſche Faͤhigteit, und 
zweitens eine Canoniſche Wuͤrdigkeit dazu: 
die erſte gehet blos das aͤuſerliche der Cano⸗ 
nicorum an, welches fie mit allen audern 
Clericis gemein haben: die andere aber gehet 
auf das innerliche, und begreifet zugleich die 
ihnen vorgeſchriebene 34. Regeln oder Capiz 
tel in ſich, nach denen ſie leben muͤſſen oder 
BER 

Was die perſoͤnliche Faͤbigkeit anbelanger; 
fo haben die Canones in denen Kirchenver⸗ 
ſammlungen gewiſſe Regeln feſtgeſetzt, wel: 


¢ 


che die aͤuſerliche Eigenfchaften der Elericos 
rum beſtimmen; daher entſtunde die Irre⸗ 


gularitaͤt, we enn ie ich einer auſer dieſen 
‚Regeln in das Elericat eingebrungen zu ſeyn 


erfunden wurde, oder ſonſten an feiner Pers 
ſon ein denen Canoniſchen Regeln zuwider⸗ 


laufender Mangel haftete. Denn die Ir? 


regularitaͤt iſt eine Hindernis, wegen wel⸗ 


cher einer nicht kan ordiniret, noch in der er⸗ 


langten Ordnung gelaſſen werden wenn 


nicht die Nachſicht des Obern ſolche Hinder⸗ 


niße ausdruͤcklich hebet. Dieſe canoniſche 
Irregularitaͤt kommt von dem Prieſtertgum 
des alten Teſtaments her, denn es klebten 
denen Leviten mancherlei Erforderniße an, 
in Anſehung des Alters, einer ehelichen = 
burt, u. d. welche doch in dem neuen T 


ſtamente, in welchem alle Glaubigen 1 855 . 


Unterſchied Prieſter genennet werden, hats 
ken wegfallen follen, daher pfleget heutiges 
Tages ſehr oft diſpenſiret zu werden, ſo oft 
eine Canoniſche Irregularitͤͤt vorhanden ift; 

und weil vor der Aufnahme in das Clericat 
allezeit ein Scrutinium, oder eine Erfor⸗ 


ſchung der Wiſſenſchafft, Redlichkeit, Sit⸗ 


len, Lebensart u. d. vorhergehen ie y fo 
wird ein auffer ſolchem Scrutinio erlangtes 


Clericat oder Canonicat für ein verftoblnes 
| | | Wr | 
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gehalten. Ferner werden folgende Berfonen 


nach denen Canoniſchen Regeln von dem 


Clericat als untauglich ausgeſchloſſen: 1) 
welche einen Mackel an ſich haben. Hier 
deutet man vornehmlich auf die von dem 
Apoſtel Paulo, 1. Timoth. 32 erforderte 
Eigenſchafften: 2) welche ihres Alters we⸗ 


gen zu Beſorgung eines geiſtlichen Amts in 


einem jeden Grad fuͤr unfaͤhig gehalten wer⸗ 
den: 3) welche Gemuͤthsfehler und Laſter 


an ſich haben, oder nach der Taufe in ein 


ſolches Laſter verfallen ſind, weswegen ſie 
oͤffentliche Kirchenbuſe thun muͤſſen: denen 
auch zugezehlet werden, die ſich eines obgleich 
heimlichen Todſchlags ſchuldig gemacht; auf⸗ 
ſer einem ohngefaͤhren Todſchlag, welchen 
man ausnimmer: wie auch die mit der Wutß 


behaftet ſind, fonnen zu feinen Ordnungen 


gelangen. 
Dieſe Hinderniſſe flieſſen aus dem Grund⸗ 


ſatz, daß die Kirche nicht blutduͤrſtig ſey. 


Wenn man in die Ketzer-Geſchichte einen 


4 


Blick thut, und den blutigen Canon, den 


der Pabſt Innocentius III. auf dem im Jahr 


1213. gehaltenen allgemeinen Conſilio wi⸗ 
der die u gemacht, Tiefer, fo falle dieſer 


geborgte Grundſatz gaͤnzlich übern haufen. 
* ergieſſen ſich doch aus dieſem 
V 5 Grund⸗ 
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Grundſatz mancherley Schl me durch die y 
ganze Rechtsgelehrſamkeit, z. E. 1) Daß 
die Kirchengerichte über keine Verbrechen, „N 


die eine Sebensftrafe nach fido ziehen, erfene = 


nen dörfen: 2) Daß die Biſchoͤffe vor Zei⸗ 
ten keine peinliche Gerichts barkeit gehabt ha⸗ 
ben: 3) Auch nicht in ſolchen Sehengütern 
ſuccediren koͤnnen, deren Beſitzer ein Sole 
dat ſeyn muß; welches aber, weil die deut⸗ 
ſchen Biſchoͤffe ſelbſt Vaſallen des Reichs 
ſind, und Reichs⸗Contingenten ſtellen muͤſ⸗ 
ſen, gewiſſer maſſen abgeaͤndert worden: 4) _ 

Daß die Clerici in keinen Sachen, die zu 
Feldzuͤgen gehören ſuccediren koͤnnen, und 
5) ſchon vor Zeiten fuͤr die zum Tode ver⸗ 
5 eileen $i irbitten thun muſten: daher auch 
6) ohne Zweifel die denen Scharfrichtern 
o lange angeklebte Unehrlichkeit ihren Ur⸗ 

a haben mag; mehr anderer Folgen 
nicht zu gedencken. Viertens muͤſſen auch 
diejenige abgewieſen werden, welche ihre voll⸗ 
kommene grade Glieder nicht mehr haben, 
z. E. die Caſtrirte, Blinde, Lahme, ꝛc. fers — 

ner 5) die von veraͤchtlicher Geburt ind, 
als uneheliche Kinder, Knechte, Sclaven, 
wie auch 6) die ein perſoͤnliches Geluͤbde auf 
ſich haben, und ſchon anderwaͤrts gebunden 
fino, ale die Moͤnche, von denen man e 
ero 
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| duro auch auf den Eheſtand geſchloſſen onl 
oder 7) welche real Pflichten auf ſich hate 
ten, z. E. Rechnungen zu ſtellen, und zu 
verantworten: 8) auch die mit buͤrgerlichen 
Pflichten beladen waren; als wenn einer 
zwei Weiber zugleich, oder auch nach einan⸗ 
der hatte, oder welcher keine Jungfrau ge⸗ 
heirathet hatte: denn damals muſte ein jeder, 
der die Ordines im Clericat erlangen wollte 
mit einer Jungfrau (nur mit keiner Witwe 
oder Hure) verheirathet ſeyn; da im Gegen⸗ 


theil heutiges Tages der Eheſtand von gllen | 


geiſtlichen Orden ausſchlieſet. Endlich und 
9) wurden auch diejenige von dem Clericat 
und deſſen Ordnungen ausgeſchloſſen, wel⸗ 
che die dazu erforderliche Wiſſenſchaften 
nicht beſaßen. 

Die Diſpenſations⸗Faͤlle pflegen folgende 
zu ſeyn: 1) Ueber das Alter, wenn mit der 
Wuͤrde oder Perſon, uͤber welche diſpenſiret 
wird, keine Seelſorge verknuͤpfet iff: 2) 
Wenn das Verbrechen verborgen, und durch 
eine Privat⸗Buſe ausgeſoͤhnet worden iſt: 
3) wenn einer wider ſeinen Willen und mit 
Gewalt an ſeinen Gliedern verſtuͤmmelt wor⸗ 
den: 4) wenn eine uneheliche Geburt im 
Wege ſtehet, u. d. da denn der Canditat 
durch eine tnd Difpenfation zu denen 

gorin⸗ 


u 
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geringern Ordnungen, dure die Diſpenſa⸗ 
tion des Pabfts aber auch zu denen hoͤheren 
Ordnungen gelangen kan. Und es iſt kein 
Canoniſcher Coord zu erdencken, der nicht 


mit Geld in der Datarie kugedecker werden 


bonte. 


Was die, Canoniſche Würdigkeit und kes 
henshre eines Canonici anbelanget , dieſe 
wird in denen 34. Regeln oder Capiteln des 
Chrodogangi vorgeſchrieben; Es wuͤrde zu 
weitläufig ſeyn, ſolche hier zu beſchreiben: 
Man findet ſolche Auszugsweiſe in dem fuͤnf⸗ 
ten Band der deutſchen Encyclopädie pag. 
84. U. f. und fie kommen mit denen Regeln 
Benedict ziemlich überein. 

Ferner find die Canoniei zu einer Reſdenz⸗ 
machung verbunden, welche ſich der Regel 
nach erſt nach geendigtem Probejahr anfaͤngt. 
Dieſes Kloſter- oder Probejahr kan nach der 
unterſchiedlichen Beſchaffenheit derer Capf⸗ 
tular Statuten bisweilen auch in einem hal⸗ 
ben Jahr abſolviret werden; alsdann heiſet 
es die allerſtrengſte Reſidenz, welche auf das 
genaueſte gehalten ie CRA 
X. de Cler. non reſident. Wenn nur ein 
einziger Augenblick an dieſer Reſidenz ver⸗ 
ſaͤumet wird, fo erlanget der ihm ſonſten nach⸗ 
| sine fein Stiftsalter vor ihm in Genuß 
Genu 
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Gemiß feiner Praͤbende , und das Probes 


Jahr muß von vorne angefangen werden. 
Hierauf folget die Emancipirung und Reſi⸗ 
dentia ſtricta, fo daß die Capitularen zu 


gewißen Zeiten prácife da ſeyn muͤßen, welche 


Zeit Dies criticus genennet wird. Dieſe reſt⸗ 
dentia ſtrieta dauert gemeiniglich drey Jahre: 


binnen welcher Zeit auch die Carenz⸗Jahre 


\ 


abſolviret werden. Endlich folget die Reſt⸗ 


dentia laxa, beſonders bey denen Canonicis 
ſecularibus. In dem Kloſter⸗Jahr (anno: 
clauftrali) muſten die jungen Canonici regu⸗ 


lares vor dieſem viel gusſtehen; fie wurden 


von allen verſpottet, muſten denen andern 
aufwarten, und oft ſchmutzige Arbeit ver 
richten; und ſcheinet der auf einigen prote⸗ 
ſtantiſchen Univerſitaͤten ſo lange gebraͤuch⸗ 
lich geweſenen Pennalismus (einen: Urſyrung 
daher genamen zu haben. Ein junger Ca⸗ 
nonicus muſte die erſte und letzte Nacht des 
Kloſter ⸗ Jahrs praͤciſe um ache Uhr in der 


Capitel⸗Stuben, um eilf Uhr im Schlaf 5 


Saal, und fruͤhe um vier Uhr im hohen 
Chor auf ſeiner Stelle ſeyn, und die Horas 
canonicas abwarten, weswegen er einen, 
Schein von dem Caͤmmerer und dem Aedi⸗ 
tuo oder Thuͤrſchlieſer bekam: in dem Saal, 


muſte er ganz allein ſchlafen und durfte 


Ets niemand 


Pd 


niemand bey ihm bleiben: C. 7. und 15. V. 


de Cler. non res. In der Nacht wurde oft 
ein großes Gepolter gemacht, um ihm eine 


Furcht einzujagen , und mancherley poſir⸗ 


liche Erſcheinungen muſten ihn erſchrecken: 
Allerhand Erzehlungen von Geſpenſtern, 
und Sataniſchen Kaͤmpfen wurden ihm beya 


gebracht / und nicht ſelten geriethe ein ſols 


cher Novitz auf die Einbildung daß er 


wuͤrcklich mit dem Satan gekaͤmpfet habe 
wer nun alle dergleichen Plackereyen aushal⸗ 


ten konte, der wurde fuͤr einen wuͤrdigen 


Canonicum gehalten, und ein Annus clau⸗ 
ſtralis hieſe fur die aͤltern Eonventualen eine 


unſchuldige Kurzweil, und canoniſcher Zeit⸗ 


vertreib. Heutiges Tages iſt man nicht mehr 
‘fo ſtrenge; doch iſt ein Capitel vor dem 


andern genauer, je nachdem der Aberglau⸗ 


ben und die Vorurtheile mehr oder weniger 
ſtatt haben. 

Ferner erfordert det E. 29. b. de prabi, 
von denen Canonitats⸗Candidaten eine dem 


geiſtlichen Stand gemäfe Doctrin und Ger — 
lehrſamteit „ bwelche zwar heutiges Tages 


aus einem dreyjaͤhrigen atademiſchen Auf⸗ 
enthalt vermuthet wird, aber gemeiniglich 
ſehr mittelmäͤſig iſt: Verwandſchaften, Em⸗ 
fehlungen und Nebenabſichten “tid her 
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fuͤchtigmachende Bewegungsgruͤnde. In 
einigen Capiteln wird uͤber das academiſche 
Triennium auch das Reiſen in fremde Laͤnder 
erfordert, damit ſie ſich zu den Capitulari⸗ 
ſchen Aemtern geſchickt machen, und ihre 
Gemuͤthsgaben defto mehr auszieren moͤgen: 
auch muͤſſen ſie die Ordines annehmen, und 
im beſtändigen Coelibat leben; unordentliche 
Menſchen aber ſollen nicht zum Canonicar 
gelaſſen werden. 


Von der Reſidenz des erſten Jahrs, wel⸗ 
che das Kloſter jahr genennet wird, iſt noch 
nachzuholen, daß ſolches gaͤnzlich von dem 
Moͤnchsſtand hergenommen iſt, denn nach 
dem Gebrauch der Moͤnche muſte ein jeder, 
der in ihren Clerum wollte aufgenommen 
werden, das Novitiat oder ein Probejahr 
aushalten, um dadurch zu erfahren, ob ſie 
ihre Sitten und Lebensart nach der Regel 
der Kloſterdiſciplin gewoͤhnen koͤnten. Die⸗ 
ſes Probejahr wird auch noch heutiges Tages 
unter denen Proteſtanten beobachtet, ob 
ſchon kein gemeinſchaftliches Leben HER, gee 
. braͤuchl ich ¡ft 


Um Unserftügung zu haben, oder die 
| Freundschaft derer Capitularen zu gewinnen, 
muß der Novißz gegen feine Mitbruͤder 
freie 


rd 
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freigebig ſeyn; daher kommt der Admißiongs 


Wein, die Statuten⸗Gelder, u. d. 


Die Capitel pflegten in digfem 5 Probefahr a 
gewiſſe Geheimniſſe und verborgene Dinge zu 


ſuchen, und wenn im mindeſten gefehlen 


wurde, ſo machte der Aberglauben allerhand 


Schluͤſſe und Prophezeihungen; doch konnte 5 


dieſes Kloſterjahr auch mit Gelde abgeloͤſet, 


1 durch eine Diſpentation nachgelaf⸗ 


fen werden. Auch waren diefonige davon 


beſreyet, welche befländig um dem Fuͤrſten | 


oder Biſchof ſeyn muſten. Wenn das Klee 


ſterſahr geendiget war, fo fieng die ordinre 


der Novi; keine Einkuͤnfte: bicelles Wh ite 
er ſolche ſogar etliche Jahre nacpel inandet 
fahren laſſen; und dieſes hieſen Caren Habre, 


und fielen bald dem VBiſchof allen, bald 


dem ganzen Capitel beim, und murder un⸗ 


Reſidenz anz während dem Kloſterfaht gene 


* 


ker die Capitularen a et, oder auch 


wohl zu einem andern Gebrauch verwendet. 


Die Nefidenz abet flieſet von ſelbſten aus der 

Natur derer offentlichen beſondes derer Cle⸗ , 
ricaliſchen Aemter her. Vor Zeiten geſcha⸗ ; 

he es oft, daß die Elerici ihre Aemter verlie⸗ 


ſen, und in der Welt herum vagirten; da⸗ 
ber find fo viel Geſetze wider Non⸗reſiden⸗ 


tes ergangen , und wurde, um ſie zur Reſis 


N 


1 
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dent zu zwingen, ihnen das Kloſterjoch auf⸗ 


geleget: und ob fic ſchon dieſes ihnen fo bes 


ſchwerliche Joch gar bald wieder abſchuͤttel⸗ 

ten; ſo wurde doch die Nothwendigkeit der 
Reſidenz noch ferner behauptet, bald darauf 

erlieſen die Obern ſolche aus mancherlei Ur⸗ 

ſachen denen Vorſtehern, und zehlten unter 
die rechtmaͤſigen Urſachen die Geſandſchaften | 

welche die Canonici verrichten mu en: die 

Berufung nach Hofe, oder auf die Reichs⸗ | 
tage, oder auf Kirchenverſammlungenz dents 

man fande unter denen Lajen ſehr wenig Pers 
ſonen/ die zu dergleichen Geſchaͤften gebrau⸗ 

chet werden konnten; ja ſogar die geringſte 
Stellen und Aemter wurden mit Canonicis 
oder Clericis beſetzt: die wenigſte Laien konn⸗ 
ten leſen und ſchreiben, und weil dieſe Kunſt 
ſich noch einigermaſen in den Kloͤſtern und 
unter dem Clero erhalten hatte, ſo war man 
gezwungen, ſeine Zuflucht zu ihnen zu neh⸗ 
men, und ihnen alle Verrichtungen zu uͤber⸗ 
laſſen, in welchen das leſen und ſchreiben 
unentbehrlich war. Ein Clericus oder ein 
Gelehrter war damals einerlei, und wenn 
ohngefehr ein Laie ſich ebenfalls auf die Wiſ⸗ 
fenfchaften legte, oder nur leſen und ſchrei⸗ 
ben fonte, fo biefe er ebenfalls cin Clere, und 
wenn er ein Amt hatte, welches vorher von 
N einem 
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einem Geiſt lichen; war verwaltet worden, ſo 


blieb der perſonliche Titel Clere dem Amte 


anklebend. In Franckreich kan man die man⸗ 


a 


cherlei Gattungen derer Eleres, welche aus 


eben e Grunde al, Nahmen 1 


jr 


nen n he ie theils mit ‘ie ae 


Gerichtsſchreibern Amts ⸗Korn⸗Saltz⸗ 


Kuchen 2 Marek + Polizei ⸗ Schreibern, 
theils mit denen beim K. Reichs hofrath gee 
braͤuchlichen Solicitatoren, und mit denen 
beim Reichscammergeriche prackticirenden 
Notarien in Gleichheit ſtehen. 
Ferner wurden die Refidenjen ectafíen y 
wegen einer Wallfahrt nach Rom, oder wenn 
einer mehr Beneficien hat; daher find die Bie 


carien derer Canonicorum entſtanden. Die 


Capitulares ſind die eigentliche Patroni die⸗ 
ſer Vicarien, und muͤſſen bei Vergebung 


ſolcher Vicarints⸗Stellen allerdings mit zus 


gezogen werden; doch werden ſie heutiges 


Tages mehrentheils als grófere Beneficia bee 
handelt, und werden kleine Prábenden ges. 


net; daher koͤnnen die Capitulares ihre Vi⸗ 
carien HE mehr nach Belieben abſchaffen, 
weil 


. 


/ 


* 


weil fie heutiges Tages einen Caracterem ine 


delebilem haben. Ueber dieſes machen dieſe 


Domvicarii ein beſonderes Corpus, und hal⸗ 
ten eigene Convente; Nicht ſelten werden 
auf ſolche Vicarien⸗Stellen Expecktanzen 
ertheilet; Aber mehr als eine Vicarie darf 


keiner haben. C. 2 de offic. Vicar, x. it. c. 
2 x, de Suppel negl. Vicar. In der. Wir⸗ 


ckung find dieſe Vicarii nichts anders als 
geiſtliche Tagloͤhner der Domherren, und 


muͤſſen durch fingen und Chor gehen ihr Brod 


verdienen, damit dieſe oo sara leben 
konnen. 


Wenn ein Canonicus Secularis zu denen | 
Regularibus uͤbergehet, welches aber heutiges 
Tages ein ſehr ſeltner Fall iſt, ſo wird er ein 
bekehrter genannt: denn der Stand derer 
Canonicorum regularium wird fuͤr vollkom⸗ 
mener gehalten: Auch muͤſſen die Regulares 
allezeit ordentlicher leben als die Seculares, 
und ſich der Evangeliſchen Demuth und Ar⸗ 


muth befleiſigen. Vor dieſem nenneten fie 


ſich Bruͤder untereinander; denen Secula⸗ 


7 


ribus aber, ſchiene dieſer Bruder + Name 
zu veraͤchtlich, und ſie wollten lieber Herren 


geheiſen ſeyn; daher iſt das deutſche Wort 


Domherr (von Domus) kommen, und bes 
| C2 deutet 


deutet ſo viel als iar, weil ſie e eigene 
Capitularbánfer bewohnen. | 
Dieſe Seculares, weil fie mehrentheils in 
Cathedralkirchen waren, und ſtattliche Praͤ⸗ 
benden genoſſen, verwarfen auch nachher 
den Namen Canonicus, und nenneten 
ſich untereinander ſelbſt Capitularen, den 
Titul, Canonicus aber überliefen fie denen⸗ 
jenigen, die ihre Drábenden in denen Colle⸗ 
gial⸗Stiftern hatten, auf welche ſie gar 
bald mit einem gewiſſen Ton der Verach⸗ 
tung herabblickten. 
Die Pflichten oder Officia (wie fi ie genen⸗ 
net werden,) welche die Canonici uͤberneh⸗ 


men müuͤſſen, find entweder allgemeine, mels 


che alle Chriften angehen, oder ihnen allein 
und beſonders eigen; Unter letzterr gehoͤren 
gewiſſe vorgeſchriebene Gebete, C efange „ 
und andere äuferliche Uebungen; Hieraus 
find die Hora Canonicá entſtanden, zu wel⸗ 
chen die Clerivi genauer verpflichtet find, als 
andere Menſchen L. ‚ar 5. 10. de Epic. | 
&c cler. 

Die Juden haben gewiſſe zum Gebet feſt⸗ 
geſetzt⸗ und beſtimmte Zeiten und Stunden, 
welche von den erſten Chriſten an einigen 
Orten ebenfalls genau in obacht genommen 
putada dE TERRA in kei I. 10 Cy. 

A 


\ 


prian. de orat. Im vierten Jahrhunderte 
fuͤgten die Moͤnche zwei Nachtſtunden hin⸗ 
zu: Basnage Ánnal, T. I. ad ann. f 1. f. 23. 
u. f. In dieſen Stunden laſen fie gewiſſe 
Gebete, ſangen Pſalmen und das 
Volck war gegenwaͤrtig, und da waren es 
ſolenne Betſtunden. Thomaſſin. p. 1. dl. 2 
c. 73. U. f. und weil zu dieſen Gebers⸗ 
Uebungen Zeiten und Stunden feſtgeſetze 
waren, fo nenneten fie dieſen canoniſchen 

Zeitlauf ein Officium. Nachdem aber ale 
Gebete und Geſaͤnge nach Roͤmiſcher Art 
in lateiniſcher Sprache verrichtet zu werden 
anfiengen, fo verliefen die Laien dieſe Uebun⸗ 
gen, weil ſie nicht verſtunden, was gebetet 
und geſungen wurde, folglich blieben dieſe 
Hora Canonicá ganz allein auf die Monche | 
und Clericos eingeſchraͤnckt. Die Canonict 
Seculares aber geben ſich ſelten mit dieſen 
Horis Canonicis ab, ſondern laſſen ſolche 
durch ihre Vicarien verrichten. Die Ca⸗ 
nonici beſonders die Capitulares in denen Cas 
thedral⸗Kirchen machten es hierin denen 
Biſchoͤfen nach, und nahmen ſich unter dem 
| Vorwand von allerhand Verhinderungen,) 
(wie vorgemeldet) Vicarien, und zwar an⸗ 
fangs nur auf ſo lange, als die Ver hin⸗ 
u waͤhrete, gu Da aber die Anas 
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tit die Stelle derer Canonicor unn nicht in allen 
Stuͤcken vertreten konten, wenn ſie nicht 
auch die Ordines empfangen hatten; ſo nah⸗ 
men ſie ordinirte Vicarien fuͤr beſtendig an, 
und traten ihnen einen gewiſſen Theil ihrer 
Einkuͤnfte als ein Beneficium ab: und da⸗ 
durch wurden die Vicareien zu denen Be⸗ 
neficiis gezehlet, deren Collation von denen f 
Domberren abhienge. | 
Ihre uͤbrige Pflichten, Obliegenheiten, 0 
oder ſogenannte Officia ſind nach dem Un⸗ 
terſchied ihrer Aemter, die ſie bekleiden, ſehr 
mancherlei; denn einige find Presbyteri 
oder Prieſter, einige Diaconi, einige Sub⸗ 
diaconi, ꝛc. Einige fuͤhren auch noch gewiſſe 


Titular⸗Aemter aus dem alten Inſtitut, 


als Scholaſtici „unter dem Nahmen Dom⸗ 
Scholaſter, Theſaurarii, Dom⸗Schatzmei⸗ 
ſter, Cuſtodis, Dom⸗ Cultos acute. 
u. d. m. 
In denen Cathedral⸗ pi mache mar E 
noch einen notablen Unterſchied, daß einige 
Vorzugsweiſe Capitularen genennet werden, 
weil ſie Sitz und Stimme in dem Capitel 
haben : und dieſes nennet man zu Capitel 
gehen: andere die noch nicht Sitz und Stim⸗ 
me haben, oder noch nicht zu Capitel gehen 
doͤrfen, werden face Canonici genen⸗ 
net, 


net. Endlich iſt zu merken, daß die Sanda! 
nici Seculares zwar in dem Geiſtlichen Ore 
den find, ſich aber der Curaͤanimarum, 
oder Seelſorge begeben haben. V. Ooteil. 
Trident. Seſſ. 7, c. 12. 

Wir haben oben geſehen, daß die Canes 
nici von denen Kirchenguͤtern verpfleget wer⸗ 
den müffen: woraus dann folget, daß / wo 
ſie in einer Gemeinſchaft geblieben ſind, ſie 
auch in Gemeinſchaft von denen Kirchenguͤ⸗ 
tern unterhalten werden muͤßen, und folg⸗ 
lich eines jeden einzeln Mitglieds Portion 
in einer täglichen gemeinſchaftlichen Genie⸗ 
ſung von Speiſen, Getränke‘, Kleidern, 
Wohnung, und dergleichen, beſtehet; und 


dieſe Genieſung oder Austheilung kommt 


nur denenjenigen zu, die gegenwaͤrtig, oder 
aus rechtmaͤßigen Urſachen verhindert find, 
gegenwaͤrtig zu ſeyn, C. 7. X de Cler. non 


refident. Und ob ſchon bey denen Canoni⸗ 


cis ſecularibus nachhero das gemeinfchaftz' 
liche Leben aufgehoͤret hat, und ihnen ordent⸗ 
liche Praͤbenden angewieſen worden, ſo pfle⸗ 
get dieſe Austheilung dennoch fortzuwaͤhren, 


und weil ſolche vor Zeiten zum täglichen Sez) 
bensunterhalt gehoͤret, fo kommt ſolche heu 


tiges Tages ebenfalls nur denen gegenwuͤrti⸗ 
. any wenn fie en noch nicht 3 


e 98 | 


ſondern nur blos . fdo 4 zu gut. 
c. 14. u. 32. X. de præbend. ite 
Nachdem die Canonici beſonders der Ca⸗ é 
thedral⸗ Kirchen ihre gemeinſchaftliche Les ' 
bensart und allgemeine Wohngebaͤude ver⸗ 
laſſen haben, ſo ſind fuͤr ſie beſondere Haͤuſer 
aufgebauet worden, welche ihnen nach dem 
Senio canonico zur freyen Wohnung anges: 
wieſen „ und Domherren⸗Hoͤfe genennet 
werden: wie ſie denn auch ſelbſten entweder 
von dieſen Haͤuſern, oder von dem ehemali⸗ 
gen Gemein Hauß (domo communi) Doms 
herren, und die Cathedral⸗Kirche der Dom 
(domus) genennet worden find, 
Dieſe Domherren⸗ Höfe (Curie Domi-. 
nicales) in denen Cathedral⸗Kirchen beſte⸗ 
ben, vornemlich in gewißen Einkuͤnften, 
welche „einem jeden Canonico angewieſen 
werden und find insgemein unbewegliche 
Guͤter, von denen ſie das Pachtgeld, Guͤl⸗ 
ten, Bingen y „ Srobndienfte , Zehenden, 
Kaudemia, Todfaͤlle, Handlohn, Abzugs⸗ 
Gelder, und dergleichen genieſen. | 
Diefe Domherren⸗ Höfe oder Guͤter aber 
| fi ind von einander in der Nutzung ſehr unter⸗ 
ſchieden: daher die Canonici in ſolchen ein» 
ander ordentlich fuccediven, das iſt: fie ſtei⸗ 
gen von den en *. beſſere, t 
enc | na 
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geſchehen. Unter Conſtantino M. fiengen 
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nach der Canoniſchen Sprache heiſet: Op⸗ 


tare curiam vacantem; nemlich wenn einer : 


ſtirbet, oder fonften abgehet, der eine ein =? 


traͤglichere Praͤbende hat, ſo ruͤcket der in 


der Ordnung ihm der naͤchſte iſt, und eine 
ſchlechtere esbende hat / in Pine Selen 
ein. 

Um fi ch von dieſen mee 2 Höfen: 
oder Praͤbenden einen genauern Begrif zu 
machen; iſt es unvermeidlich, von den Kir⸗ 
chen⸗Guͤtern überhaupt und dem Urſprung 


derer Kirchen⸗Woyhlthaten (Beneſiciorum) 


einige Worte zu ſagen. 
Es ſind aber die Kirchenguter ein Eigen⸗ 


thum, welches die Kirche beſitzet, und aus 
deſſen Nutzung oder Einkuͤnften die allge⸗ 


meine Nothdurft und Unkoſten beſorget. 
Der Urſprung derer Kirchenguͤter kommt 
von denen Oblationen, oder freywilligen Ga⸗ 


ben derer Glaͤubigen her, und es iſt hoͤchſt 


billig, daß die Kirchen als beſondere Colles: 
gia und Gemeinen eigene Guͤter haben, von 
welchen der allgemeinen Nothdurft begegnet 
werden kan; und dieſes konte anfangs, da 
ſie noch keine unbewegliche Guͤter hatten 
nicht anders als durch einen freywilligen 
Beytrag und Gaben derer Gemeins⸗Glieder 


die 


die Kirchen erſt an, ſich unbewegliche Guͤter 
anzuſchaffen, denen denn mancherley Be⸗ 
nennungen beygeleget, und aus ſolchem auch 
mancherley Rechte und Befugniße gebildet 
wurden. Es waͤre aber meines Erachtens 
gar nicht noͤthig geweſen, ſolche GOttes 
Eigenthum, Guͤter des Heylandes, und 
dergleichen zu nennen, wenn man nicht 
durch dieſe Benennung die Abſicht gehabt 
parte, die Leute zu dergleichen Schenkungen 
deſto leichter zu bewegen. Sie wurden vor 
Zeiten in vier Theile getheilet: einen Theil 


bekam der Biſchof, einen Theil die Elerici, 


einen Theil die Armen, und ein Theil wurde 
zur Kirchen ⸗Fabrick verwendet 1 Can, 30. 
- Kauf. nal gr. 2 

Wenn geſagt wird, daß die Kiechengüre | 
in dem Eigenthum der Kirchen waren y fo 
verſtehet man unter dem Wort r Kirche, y 
den Clerum, oder man kan fagen: die Kirche 
hat das Eigenchum und der Cletus den 
„Nutzen 291 E 

Die Verwaltung dieſer Kirchengüter 
maferen ſich vor Zeiten die Biſchoͤfe ſelbſt 
an, und behielten ſolche auch unter den 


Ehriſtlichen Kayſern; daher entſtunde das 


Recht, daß die Biſchöfe Oeconomos, Hauß⸗ 
kalter beſtellten und ſolche RC 
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Einwilligung der ganzen Kirchen, nachhero 
aber eigenmaͤchtig erwaͤhlten: auch nahmen 


ſie Anfangs gemeiniglich Laien dazu; end⸗ 
lich aber wurde es zur Nothwendigkeit, die 
Verwaltung derer Kirchenguͤter denen Cle⸗ 


ricis allein aufzutragen „und man erwaͤhlte 


zu beſſerer Beſchuͤtzung ſolcher Güter eigene 
Advocatenz die Biſchöfe ſelbſt aber machten 
die Eintheilung der Einkuͤnfte unter die Cle⸗ 
ricos, und eg genoffen 1 ace Theil wii 
lang. 
e Die Kirchen - Adpocaten, dh Siete 
Amt nicht nur ſich für die grófte Ehre, fons 
dern auch fuͤr einen naͤhern Schritt zur Se⸗ 
ligkeit hielten, defendirten ihre Kirchen 
nach damaligem ea: gar oft durch 
einen Ztveykampf 5 wenn ein ſolcher 
Advocat im Zweykampf ſiegte, ſo war der 
Proceß fuͤr die Kirche gewonnen: wurde er 
aber geródret, fo hatte er von dem Clero die 
Verſicherung, daß er ohnmittelbar in den 
Himmel fahre; die Kirche verlohr unter⸗ 
deßen dadurch den Proceß gleichwohl nicht, 
ſondern die Sache bliebe aufgeſchoben, bis 


wieder ein anderer Advorat den Streit uͤber⸗ 


nahm, (Mayeri tr. de Advocatia armata) 
daher ſind die Feuda Advocatiaͤ entſprungen. 
Dergleichen Kirchen ⸗Advotatien waren ents 


— 


\ 


4 


der allgemeine, oder rl letztere wa⸗ A 

ren, wenn einer der Kirchen einige Güter 
ſchenckte, und ſich darüber die Advocatie 
Ausſchlieſungsweiſe vorbehielte: die erſtere 
aber erſtreckte ſi ch auf alle Kirchengüter ins⸗ 
gemein. teh : 
Alle Güter, welche der Kirchen auf ir⸗ 

gend eine Art zufallen, nehmen eine beſon⸗ 


dere Eigenſchaft an ſich, werden unter die 


Heiligthuͤmer des Herrn gezehlet, und werden 
dadurch unveraͤuſerlich; daher von ſolchen 
Guͤtern geſagt wird, daß fie in tode Hände 


(in manus mortuas) gefallen find: und diez 


ſes iſt durchgehends von allen Guͤtern zu ver⸗ 
fteben, fie mögen Stiftsguͤter, oder Tafel⸗ 
guͤter, oder Armenguͤter, oder Abteiguͤter 
genennet werden: Auch wird ſolches nicht 


auf bloſe Kaufrontrackte eingeſchraͤnckt, fons 


dern auch auf alle Erb Paͤchte, und Pacht⸗ 
Contrackte ohne Zeitbeſtimmung, auf Pfand⸗ 
ſchillingsguͤter, auf Erbzinsguͤter , und 


Niesbrauchsguͤter „ auf Schenckungen a. 


Tauſchcontrackte, u. d. erſtrecket; daher 
muͤſſen die Praͤlaten, Domherren, oder Cano⸗ 
nici und andere Clerici eidlich verſprechen, daß 
ſie von dieſen Guͤtern nichts veraͤuſern wollen. 
Ein aͤuſerſter Nothfall aber, oder ein au⸗ 


ſerordentlicher fuͤr die Kirchen zu bee 


F 


Nutzen geſtattet gleichwohl die Veraͤuſerung 
der Kirchenguͤter unter folgenden Feierlich⸗ 
keften: 1) Muß die Sache ſehr genau uns 
terſuchet werden, und nicht nur das gantze 
Capitel, ſondern auch der Obere oder Prás 
lat darein willigen: 2) wird hieruͤber ein au⸗ 
thentiſches Decret ausgefertiget, ein vollſtaͤn⸗ 
diges Protocoll gefuͤhret, und eine gerichtli⸗ 
che Subhaſtation veranſtaltet. Ohne dieſe 
Solennitaͤten wird eine Veraͤuſerung der 
Kirchenguͤter allezeit für nichtig und ungiile 
kig gehalten., C. 1 X. de reb eccll. alien. 
Aus eben dem Grund, weil man die Kir⸗ 
chengürer für ein beſonderes Eigenthum Chri⸗ 
fii und Heiligthum ángiebr, find ſolche auch 
von Steuern und Laſten frei, und werden 
keine Geſetze und Verordnungen gegen dieſe 
Befreiung angenommen, ſo daß man nicht 
einmal das Amortizations⸗Recht gelten laſſen 
will: wiewohl einige hierinnen nachgebender 
ſind: und iſt eben heutiges Tages keinem 
Jweifel mehr unterworffen daß in gewiſſen 
Fallen die Kirchenguͤter geſchaͤtzt und mit Ab⸗ 
gaben belegt werden koͤnnen; obwohl ſolches 
ſelten ohne Widerſpruch geſchiehet: wenig⸗ 
ſtens will der Roͤmiſche Hof behaupten, daß 
ſolches ohne feinen Indult nicht geſchehen 
a C. 7. X. de Immun, ecel, Pa 
ie 
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Die Kirchengüter werden in . An⸗ 7 


wendung Beneficia, Kirchen- Wobhlthaten 5 


genennet. Ein ſolches Beneſicium aber iff 
ein gewiſſer Nutzen, den einer wegen eines 
tragenden Kirchenamts empfaͤnget und ge⸗ 
nieſet: oder ein Recht, gewiſſe Einkuͤnfte 
der Kirchen in Abſicht eines Kirchendienſtes, 
dem einer obliegen muß, zu empfangen nd 
in ſeinem Nutzen anzuwenden. 

Der Urſprung dieſer Beneficien iſt nicht . 
ſchwer zu finden. Vor Zeiten wurden die 
Oblationes oder freywillige Gaben und 
Opfer von dem Biſchof, und in deſſen Ab⸗ 
weſenheit von einem Kirchen⸗Aelteſten aus⸗ 
getheilet. Da aber die Austheilung nicht 
felten auf eine ungleiche und unbillige Art 
geſchahe, und daruͤber ſich oft beſchweret 
wurde; ſo wurde verordnet „daß ſolche 
allezeit in vier gleiche Theile getheilet wer⸗ 

den ſolltenz einen Theil bekam der Biſchof, 
den andern der Elerus , den dritten die 
Armen, und den vierten die Kirchen⸗Fabrick. 
In denen Collegiis der Canonicorum, nach⸗ 
dem die Kirchen unbewegliche Guͤter beka⸗ 
men, wurden oft einige Guͤter zur Tafel 
des Biſchofs, und einige denen Canonicis 
angewieſen, daß fle davon in Gemeinſchaft 

| 1 ten. werden muſten. Im en 
ahr⸗ 


L 
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Jahrhundert bekamen einige Clerici außer 
der Ordnung Landguͤter zu ihrem Unterhalt, 
welches kurz darauf eine allgemeine Ge⸗ 
wohnheit wurde. Als endlich die Cathe⸗ 
dral⸗Clerici das gemeinſchaftliche Leben ver⸗ 
lieſen, und Canoncit ſeculares oder Capi⸗ 
tularen wurden, fo wurde einem jeden ſtatt 
eines Stipendii gewiße Güter unter dem 
Namen eines Beneficii oder einer Wohlthat 
abgerheiler, und zu ſeinem eigenen Gebrauch 
uͤbergeben, Thomaſ. de Vet. N. C. D. p. 3. 

L, 2. c. 16. 
Dieſe Beneficja oder Kirchen⸗Wohltha⸗ 
ten find entweder weltliche (Saͤcularia) 
oder regulaͤre: entweder mit einem Cano⸗ 
nicat oder geiſtlichen Amt verknuͤpft, oder 
blos und ohne Verknuͤpfung: entweder groͤ⸗ 
ſere oder geringere: entweder freye oder 
belaͤſtigte. Sie werden Praͤbenden genen⸗ 
net, welches Wort von der militariſchen 
Diſciplin hergenommen iſt; denn praͤbere 
iſt fo viel als praͤſtare, exhibere, darbiethen; 
gleichwie daher der denen Soldaten gereichte 
Sold praͤberi genennet wurde, ſo hat man 
eben dieſes Wort von denen Clericis als 
geiſtlichen Soldaten und Streitern gebrau⸗ 
ches, und fic) angewoͤhnet, und wurden 
nachhero bie Guͤter ſelbſt, welche die Eferiei 
zu 


— 
~ 


— — — 


48 — 


.. ihrem Une Gefunden ; y Peibenden | 
genennet. Ferner nennte man fie Canoni⸗ 
as, weil Canon auch einen Cenſum, Zins, 
oder Lohn bedeutet. Endlich werden ſie 
Canonicate genennet, weil ſolche dem Rechte 
in dem Chor einen Stand, und in dem 
Capitel eine Stimme zu haben, als eine 
Frucht und Nutzen gleichſam ankleben. Es 
find alfo beneftcium, Praͤbenda, Canonicas 
tus und Curia oder Canonia auf gewiffe Art 
gleichbedeutende Woͤrter. f 

( Noch einige Worte werden von der Ver⸗ 
leihung derer Beneficien oder Präbenden 
beyzufuͤgen ſeyn. 

Die große Beneficia , als Bißthümer, 
Praͤlaturen, Abteyen und alle mit Wuͤrden 
bekleidete Praͤbenden werden gemeinigleich 
durch die Wahl erlanget; von dieſen iſt 
aber hier die Rede nicht, ſondern von der 
Collation oder Verleihung. Dieſe wird 
eingetheilet in eine ordinaͤre, welche von 
dem ordentlichen Obern, oder Eollatoré — 
geſchiehet !: : und int eine aufferordentliche > 
wenn ſolche nemlich nicht von dem eigentli⸗ 
chen Collatore, ſondern aus gerechten Ur⸗ 
ſachen von dem Obern oder Landesherrn 
geſchiehet; immaßen ein größerer Oberbere 
aus beſondern Vorrechten und in gewißen 

N a 


N, Ne oe 
Gillen denen ordinäten Collatoribus vorgrei⸗ 
fen kan. Hieber gehoͤret das Recht der er⸗ 
ſten Bitte ejnes Kaiſers, die Panis⸗Briaa 
fe, U. AR 


a Cathedral; Kirchen ‘if der ordinaͤre 

Collator oder Verleiher gemeiniglich der 
: Biſchof; doch haben auch die Capitel, nach⸗ 
dem ſie ihre gemeinſchaftliche Lebensart verlaſ⸗ 
fen, fic) derer Collationen oder Verleihungen 

angemaſet; auch uͤben verſchiedene ſo wohl 

ſeculariſche als regulaͤre Praͤlaten dieſes 
CTollations⸗Recht aus. Bisweilen verlei⸗ 
het das Capitel allein die Beneficia » und 
alsdenn hat ſolche die Geſtalt einer Wahl: 
und zwar pfleget ſolche in denen Capiteln 
entweder durch die mehreſten Stimmen, 
oder durch einen Turnum zu geſchehen, bis⸗ 
weilen iff auch eine Beftárigung des Obern 
noͤthig, bisweilen nicht. In einigen Stif⸗ 
tern ſtehet die Verleihung bei dem Praͤlaten 
und Capitel zugleich; alsdenn wird beider 
Theile Einwilligung erfordert, wenn nicht 
bey einem Theil eine rechtmaͤſige Hindernis 
obwaltet. Bisweilen verleihet der Biſchof 
die Beneficia allein, jedoch mit Einwilli⸗ 

gung des Capitels; alsdenn kan ſich das Ca⸗ 
paitel nicht drein miſchen, auſer wenn der Diz 

00 > ſchof 


so 


ſchof bie Collation fos volle Monate unter 


laſſen Batis ay) 

Heutiges Tages vergeben öfters die Capitel 
oder auch die Canonici erledigte Praͤbenden 
ahne des Biſchofs Einwilligung, wenn ſie 


im Turno ſind, und die Strenge des mit⸗ 


lern Zeitalters, da der Biſchof allein die 


Macht hatte, Beneficia zu vergeben, ¡ft abs 
gekommen. Es giebt ſogar Capitel: in wel⸗ 


chen der Biſchof bei Vergebung derer Be⸗ 
neficien nicht als Biſchof ſondern ger ein | 


bloſer Capitular angeſehen wird. 


Der Regel nach muß ein Beneficiam e er⸗ 


lediget ſeyn, wenn es verliehen werden ſoll. 
Erledigte Beneficia aber werden genennet, 


welche von niemand, oder doch nicht recht⸗ 
maͤſig beſeſſen werden: welches ſich durch 
Recht⸗ und Thathandlungen (de jure & de 


facto) ereignen kan: wenn nehmlich einer 


vor der Collation ſchon unfaͤhig iſt, oder 


durch ſeine eigene Schuld nach der Colla⸗ 
tion unfähig wird. Von biefer Regel wird 
ausgenommen; 1) eine generale Verſpre⸗ 


chung einer kuͤnftig erledigt werdenden Praͤ⸗ 


bende: 2) eine Collation, wenn einem an⸗ 
dern ſolche vorhero nicht rechtmaͤſig g anges 
wieſen worden: 3) der Fall, wo der vor⸗ 


hergehende eine andere Praͤbende erlangen, 
| oder 


sí 
oder ſich über deren Annahme noch nicht 
erklaͤret hat, wenn er anders die zu ſeiner 
Erklarung beſtimmte Zeit hat wiſſen koͤnnen. 

Zur Rechtmaͤſigkeit bei Verleihung der 

Kirchen ⸗Wohlthaten wird erfordert: 1) 
daß die Benefteien die vorgeſchriebene Eis 
genſchaften haben muͤſſen: 2) muͤſſen ſolche 
in einer gewiſſen vorgeſchriebenen Zeit verge⸗ 
ben werden, ſonſt verfallen fie in das Devo⸗ 
lutions⸗Recht!: 3) doͤrfen fie nicht verrin⸗ 
gert noch mene getheilet: noch auch von 
dem Collatore die Abnutzung davon zuruͤck 
behalten werden, auſer wenn ſolches mit 
Einwilligung des Capitels, und wegen rechts⸗ 
ſtaͤndiger Urſachen, nur auf eine zeitlang, 
4. E. wegen Schulden, wegen eines Gna⸗ 
den⸗Jahres, wegen gleichſtellung der Ca⸗ A 
renz⸗Jahre, geſchiehet. 

Endl ch iff in bemercken, daß niche ale 
chen⸗ Cetemonien und Gebraͤuchen alſobald 
Theil bekommen, ſondern gemeiniglich vor⸗ 
her durch gewiſſe Ordnungen und Claſſen 
paßiren muͤſſen. Sie werden mehrentheils 
eingetheilet in Majores, Minores und Ele⸗ 
ctos: auch theilet man fie ab in Capitulares, 
die Aemter haben, und in Domherren ohne 
Aemter j ol Domicellgren, u. d. m. 

D 2 Die 


Die Canonici derer Cathedralkirchen leben 
in einer beſondern Wuͤrde, ſind denen Bi⸗ 
ſchoͤffen ſaͤmtlich am naͤchſten zur Seiten, 
und machen den Kirchen⸗Rath aus; daher 
werden ſie von denen Paͤbſten gemeiniglich 
als Judices delegati gebrauchet, und gehen 
in dem Capitel denen Aebten nach dem Ca⸗ 
noniſchen Alter vor. Sie fuͤhren den Titel, 
Reverendiſſimi, Ihro Hochwuͤrden; heuti⸗ 
ges Tages verlangen ſie Hochwuͤrden und 
Gnaden betitelt zu werden, und die gebohr⸗ 
ne Grafen wollen Hochwuͤrden und reels 
lenz genennet ſeyn. 

Alle Canonici fo wohl der Cathedral⸗ als 
Collegiat⸗ Kirchen haben auſer dem Biſchof 
noch einen andern Vorgeſetzten, dem ſie un⸗ 

rergeoróner find; hierunter iſt die in allen fo 
wohl Cathedrat⸗ als Collegiat⸗ Kirchen ges 
bräuchlich geweſene Praͤpoſitur (Probſtei) 
zu verſtehen. Wir haben oben geſehen, daß 
die nach der Regel des Chrodogangi lebende 
Canonici bisweilen ordentliche Kloͤſter ein⸗ 
genommen, und in ſolchen unter einem Abt 
oder Prápofito gelebet haben. Dieſer Praͤ. 
poſitus war das Haupt derer Canonicorum 
und regierte ſolche: zumalen da der Clerus 
ſelbſt von dem Chrodogango nach denen 
Moͤnchs⸗ ee gebildet wurde. In den 
Kloͤſtern 


{ 


— 3 


Kloͤſtern aber war der Präpoſſeus (welcher 

heutiges Tages auch Pater Superior, Vi⸗ 
carius, Prafes, u. d. heiſet) der vornehm⸗ 
fte und naͤchſte nach dem Abte; daher gaben 
die Biſchoͤffe nachhero ihrem Cathedral⸗ 
Clevo ebenfalls einen Praͤpoſitum (Tho- 
maſſin. p. I. L. 3. c. 66 $. 15.) Da aber 
der Clerus das gemeinſchaftliche Leben ver⸗ 
ließe, fo iſt zwar der Titel eines Praͤpoſiti 
mit denen damit verbundenen Emolumenten 
geblieben, das Amt ſelbſt aber hat meiſten⸗ 
theils aufgehoͤret; an deſſen ſtatt find nach⸗ 
hero die Decani aufgekommen.) 

Als die Praͤpoſiti ſich allzuſtarck in die 
weltliche Handel und Gegenſtaͤnde miſchten, 
und ſich nicht viel mehr um die Lebensart des 
Cleri bekuͤmmerten; (Vid. von Meyeren, 
tr. de Monacho - Canonicismo) fo fiel die 
ganze Aufſicht uͤber die Clericog dem Decano. 
anheim. 

Dieſer Decanus demnach regiret die Ca⸗ 
nonicos, fordert ſie zur Berathſchlagung und 
sum Capiteb, und in wichtigen oder criti⸗ 
ſchen u citiret er auch die Abweſen⸗ 
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*. In denen Klöſtern waren nach Maasgabe 
des Soldaten Standes mehrere Decani, 
und ein jeder hatte unter ber Obforge 
gehen Mönche, 


den darzu: er führer die Aufſicht über die 
Lebensart und Sitten der Canonicorum, 
ſtrafet ihre Exceſſe und Ausſchweifungen, 
iſt des Biſchofs Mitregent, und muß ſorg⸗ 
fältig bedacht ſenn, daß die Privilegia und 
Güter des Capitels in gutem Stand und 
aufrecht erhalten werden moͤgen. Er ſelbſt 
aber bleibet dennoch dem Capitel unterwor⸗ 
fen, und kan von demſelben geſtrafet wer⸗ 
den, Conf. Wildvogels dill, de Decanis 
Eſpen, J. E. P. 1. t, J. n. 9. Es liegen 
daher dem Decano die wichtigſten Capitu⸗ 
lar⸗Geſchaͤfte ob: denn er iſt gemeiniglich 
der erſte unter denen Capitularen, und wird 
durch eine ordentliche Wahl dazu beſtellet, 
auch in unmittelbaren Capiteln von dem 
Landesherrn beſtaͤtiget. Er hat im Capitel 
den Vortrag, und wird daher der Mund 

des Capitels genennet: Er hat die Aufſiche 
über ſaͤmtliche Capitularen und ihre Vica⸗ 
rien: Auf Landtagen erſcheinet er im Mabe 
men des Capitels ohne Legitimation: er muß 
im Capitel ſtets zugegen ſeyn, und eine 
beſtändige Neſidenz halten. 

Es erhellet hieraus, daß ein Decanus 
| in der Geſchichte, in den Rechten, Grate 
ten und Gewohnheiten feines Capitels ſeht 
erfahren , und th Mete ar⸗ 
| | MIR 


| ) 


beitſam und ohne Vorwuͤrfe feyn müße, Zu 
ſeinen Ausfertigungen iſt ihm heutiges Ta⸗ 
ges faſt allenthalben ein Capitel⸗Syndicus 
zugegeben. Ueberhaupt aber muß ſowohl 
ein Praͤpoſitus, als Decanus aus dem Gre⸗ 
mio des Capitels ſeyn. Ein Dom⸗Scho⸗ 


x x 
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laſter ſoll eigentlich die Aufſicht uͤber die 


Schulen fuͤhren; heutiges Tages aber be⸗ 
kuͤmmern ſie ſich wenig darum, und optiren 
dieſe Stelle nur der reichern Praͤbende 
wegen. 


ausmachen, wird Capitulum genennet. 
Dieſe Benennung kommt ebenfalls von 
denen Kloſter⸗ Einrichtungen her: denn 
die Moͤnche kamen alle Tage zuſammen, daß 
ihnen ein Capitel aus der Regel Benedictt: 
vorgeleſen wurde, und dieſe Vorleſungen 


N rr 
Das Collegium, welches die Canonici 


wurden Capitel genennet; von dieſen Vor⸗ 


leſungen oder Capiteln bekam der Ort ſelbſt, 
an welchem die Moͤnche zu dem Ende zuſam⸗ 
men kamen, den Namen, Capitel ; ſie 


pflegten, wenn die beſtimmte Stunde kam, 


zu fagen ; ich muß zu dem Capitel gehen. 


Ebben dieſes Inſtitut behielte Chrodogan⸗ 


gus bey: und als die Biſchoͤffe an eben diez 
fem Orte mit denen Canonicis. offers Wes 
rathſchlagungen anſtellten; fo wurde dem 

| Q4. ganzen 


ganzen Cörper derer Canonicorum „oder 


ihrer Zuſammenkunft der Name, Capitel, 
ebenfalls gegeben „ und dieſe Benennung 


auch nach dem aufgehobenen gemeinſchaftli⸗ | 
chen Leben beybehalten: und wer in dieſer 
Verſammlung ſein Votum geben durfte, 


der wurde Capitularis genennet: und dieſes 


iſt auch in denen Collegiat⸗ Kirchen und 


Namen ⸗Stiftern beybehalten, oder nach⸗ 
geahmet worden, vid. du Fresne a 
voce, Capitulum. 


Hieraus iſt leicht zu begreifen ; warum 


das Capitel, ob es gleich unter dem Biſchof 
ſtehet, dennoch ein beſonderes Corpus aus⸗ 
machet, und auch ſo gar ohne den Biſchof 


Zuſammenkuͤnfte haͤlt, und uͤber die ihm | 


zugehoͤrige Gegenſtaͤnde berathſchlaget, und 


in ſo fern durch den Decanum oder Praͤpo⸗ aq 


ſitum dirigiret wird. Gs führer fein eigenes 


Capitel ⸗Sigill, kan ſich einen eigenen 


Syndicum erwaͤhlen, kan uͤber Sachen, die 
zum Capitel gehoͤren, Statuten und Ver⸗ 


ordnungen machen, Proceſſe ausfuͤhren, 
Urtheile ſprechen und vollſtrecken. Ja hen⸗ 


tiges Tages maßen fie fic) gar in öffentlichen 
Edicten und Decreten des eminenten Aus⸗ 


drucks an, von GOttes Gnaden Wir ꝛc. ꝛc. 


Dom⸗Probſt, Dom⸗ Dechant, Senior und 


Capitel des- Die 


. 
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Die Capitol derer Cathedral + Kirchen 


machen uͤber diefes den geheimen Rath der 


Biſchoͤffe aus, welche vieles ohne Einwilli⸗ 
gung und Rath des Capitels nicht thun doͤr⸗ 


fen. Auch haben einige Capitel ihre eigene 
Gerichtsbarkeit, und es giebt auch freye und 
unmittelbare Capitel. 

Endlich iſt zu mercken, daß in einigen Ca⸗ 
piteln der Praͤpoſitus, oder y welches cins 
ift, der Dom⸗Probſt, in andern aber der 


Dom: Dechant den Vorzug har. Der 


Probſt hat mehrentheils mit denen geiſtli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden zu thun, und kan abwe⸗ 
ſend ſeyn, wenn er ſich einen beſondern Bir 
carium haͤlt; ein Dechant aber traͤgt die 
ganze Laſt des Capitels in temporalibus, 
oder weltlichen Gegenſtaͤnden, und hat viel 
mehr Arbeit als der Domprobſt, darf auch 
nie abweſend ſeyn, noch ſich einen Vicari⸗ 
um halten, ohne unmitt⸗ bare Diſpenſation 

Zur Zeit der betannten Reformation ſind 


in denen uͤbergetretenen Stiftern die Collegia 


derer Canonicorum und Canoniſſinnen mei⸗ 
ſtentheils in ihrem vollkommenen Weſen und 
Einrichtung gelaſſen worden, und man hat 
nur diejenigen Ritus und Gebraͤuche davon 
abgeſchnitten;, welche der Augſpurgiſchen 
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Confeſſion nicht zupaſſend waren: Denn al f 


les, was dieſer Augſpurgiſchen Confeffion 9 
zu wider iſt, doͤrfen die Proteſtanten vermös 


ge des weſtphaͤliſchen Friedens⸗ Inſtruments 
veraͤndern und abſchaffen. In denen mei⸗ 


ſten Proteſtantiſchen Stiftern ſind dahero 


die Canonici ebenfalls Clerici, und dieſe muͤſ⸗ 
| fen von rechtswegen auch denen Horis Sanos 


nicis beiwohnen: denn dieſes iſt ihr einziges 
Tagelohn, womit ſie die reichen Einkünfte 


ihrer Praͤbenden verdienen koͤnnen. Sie 
ſind auch ſchuldig, die Reſidenz zu halten, 
haben auch an Regierung der Kirchen ihren 


Antheil, nicht weniger ein privilegirtes Fo⸗ 


rum, und beſitzen den Titel und das Recht 


der Clericorum oder Geiſtlichen, ob fie ſchon 


die Titel als Presbyteri, Diaconi und Sub⸗ 
diaconi nicht führen, doch muͤſſen fie die Or⸗ 


dined vor einen gewiſſen Preis ablöfen, wel⸗ 
ches Ordensgeld genennet wird; und weil | 


diefe Taxgelder unter die gegenwärtigen Ca⸗ 
nonicos vertheilet werden, ſo wird ſolches 
auch Praͤſentengeld genennet; daher werden 


auch gewiſſe äuferliche Eigenschaften an ihe | 


nen erfordert. 
Unterdeſſen da die proteffantifehe Reichs⸗ 
fände Kraft ihres Reches in Kirchenſachen 
alles, was zur Ordnung gehoͤret / in We 
pls 


15), ' 
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beſſere Form veraͤndern koͤnnen; ſo iſt kein 
Zweifel, daß denen Regenten auch uͤber die⸗ 
ſe Collegia das Kirchenrecht zukomme, Kraft 
welchem ſie ſolche, wenn ihnen anders weder 


das Friedens⸗Inſtrumert noch andere beſon⸗ 


dere Vertraͤge nicht im Wege ſtehen, ins 
beſſere veraͤndern, und in die alten Schran⸗ 
cken zuruck ſetzen konnen; daher es allerdings 
von ihnen abhanget, die von denen Canoni⸗ 
cis vor Zeiten geleiſtete Dienſte, jedoch ohne 


den durch pragmatiſche Sanetiones gegruͤn⸗ 


deten Zuſtand derer Capitel zu verandern, 


wieder in Uebung zu bringen, Conf, Beales 


mer J. E p, L. 3,0 1, f. 49. 

Wo a öffentliche Verträge gewiß 
eee een oder Ziel und 
Maas ſetzen, dahin kan ſich das Reformm⸗ 


| pole „Recht nicht erſtrecken. 


a m vertritt, und eigentlich die jungen 


Endlich pflegen die proteſtantiſche gandes⸗ 
Herren die Wahlen der Proͤbſte und De⸗ 
chanten zu dirigiren, und die Erwaͤhlten zu 
beftärigen, | 

Obbeſagter maßen führen die Canonici 
getöife Aemter; z. E. bey denen Catholic 
ſchen iſt auſer dem Probſt und Dechant, 


noch ein Dom⸗Cuſtos, ein Dam⸗ Archi⸗ 


tect, ein Scholaſter, der eines Profeſſors⸗ 


ano; 


60 


Canonicos unterrichten fol, Domicellares, 
und d. m. Heutiges Tages fuͤhren derglei⸗ 
chen Praͤdenden nur noch den bloſen 
Nahmen, und ſie haben ſich von deren Ver⸗ 
richtung losgeſchraubet. Daher iſt es zu 
unſern Zeiten als ein Problem vorgetra⸗ 
gen worden: ob dergleichen Praͤbenden de⸗ 
nen Doctoribus Theologlaͤ gegeben werden 
koͤnnen? Die Hallenſer haben ſolches beja⸗ 
het: Vid Bœhmer I. E. P. L. gist. 1. §. 49. 
Es iſt aber ſehr daran zu zweifeln, wenn 
man erſtlich die Nothwendigkeit der Reſt⸗ 
denz, und zweitens die Voreingenommen⸗ 
heit der Adelichen Familien erweget, welche 
ſich dergleichen eintraͤgliche Praͤbenden 
ſchwerlich aus den Haͤnden werden winden 
kaſſen. Man findet dergleichen ſeculariſirte 
Praͤbenden auf den meiſten Proteſtantiſchen 
Univerſitaͤten, wovon die Profeſſores un⸗ 
terhalteu werden. Die veraͤnderte Zeitum⸗ 
ſtaͤnde aber erfordern meines Erachtens aller⸗ 
dings darinnen einige Abaͤnderung. 
Wir haben alſo geſehen, was die Cano⸗ 
nici und Domherren urſpruͤnglich für Men⸗ 
ſchen geweſen, was ſie nach und nach ge⸗ 
worden, und was ſie heutiges Tages ſind. 
Eine kurze Unterſuchung der Frage: ob ihre 
dermalige Verfaſſung und ee, E 
ae \ eiſt 
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Geiſt des Chriſtenthums gemás? Auch ob? 
und was im negativen Fall fuͤr eine Veraͤn⸗ 
derung mit ihnen vorgenommen werden ſoll⸗ 
te und koͤnnte? wird nunmehro meine Be⸗ 
ſchaͤftigung ſeyn. we 
Was die erſte Frage betrift, fo wird es 
vermuthlich darauf ankommen, was die Bi⸗ 
ſchoͤffe, als die alleinige Schöpfer derer Caz ~ 
nonicorum fuͤr Abſichten gehabt, als ſie die⸗ 
ſen Canoniſchen Koͤrper gebildet haben. 
Wir haben oben gehoͤret, daß ſchon im 
vierten Jahrhundert einige Spuren von Ca⸗ 
nonicis angetroffen werden, und der Biſchof 
zu Hippo in Africa Auguſtinus thate mit de⸗ 
nen her umlaufenden Schwaͤrmern und Va⸗ 
gabunden, die ſich dennoch ihres Eifers im 
Chriſtenthum ruͤhmten, und denen ordinir⸗ 
ten Geiſtlichen und Presbyteris hier und da 
an die Hand giengen, eben das, was Pa⸗ 
chonicus ſchon vorher in Egypten mit denen 
Aſceticis gethan hatte. Dieſer verſammlete 
fo viel Aſceten als er konnte, und führte 
ein gemeinſchaftliches Leben unter ihnen ein, 
woraus die Coͤnobia oder Kloͤſter entſtunden. 


Seine Abſicht war, den Erdboden von dez 


nen in Wuͤſten, und auf dem Lande herum— 
ſchwaͤrmenden Muͤßiggaͤngern, welche uͤber— 
haupt ein unordentliches Leben fuͤhrten, zu 

remis 
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reinigen: er ſperrte fie in gemeinſchaftliche 
Haͤuſer ein, und ſie muſten ihr Brod durch 
allerhand tägliche Arbeit verdienen! fie war 
ren in keinem geiſtlichen Orden, ſondern 
nur Laien, und muſten in gemeinſchaft ar⸗ 
beiten, beten, eſſen, ſchlafen und wohnen. 
| Auguſtinus hatte eine ähnliche Abſicht: 
die Verheerungen der Vandalen vermehr⸗ 
ten in Africa den Schwarm herum irrender 
Ritter, Muͤßiggaͤnger, Schwaͤrmer und 
Landſtreicher, die ſich gemeiniglich mit der 
Religion und ihrer gelobten Andacht auszu⸗ 
reden wuſten; denen biſchoͤflichen Kirchen 


aber fehlete es an Dienern und Handlan⸗ ON 


gern; Er nahm daher eine gewiſſe Zahl von 
dieſen Landſtreichern zu ſich, ſetzte fie in den 
Zirckel feiner biſchoͤflichen Kirche, gab ihnen 
ein gemeinſchaftliches Dormitorium und Re⸗ 
fectorium, beſtimmte ihnen ¡bre tägliche Ar⸗ 
beit, uud ſchrieb ihnen gerciffe Regeln vor, 
nach denen ſie leben muſten, und von dieſen 
Regeln oder Canonibus wurden ſie Cano⸗ 
nici genennet, und waren blofe Diener und 


Helfer der biſchoͤflichen Kirchen, die alle 
knechtiſche Dienſte verrichten muſten. An⸗ 


dere afritauniſche Biſchöfe folgten dieſem 
Geyſpiel nach, und man wuſte auſer Africa 
in andern Meligegenden noch nichts von 
Cano⸗ 
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Gananie 8. Die Abſicht ihrer Errichtung 
war demnach theils um ſie von ihrem herums 
ſchweifenden Leben abzubringen, und ein groͤ⸗ 
ſeres Uebel zu vermeiden, und theils um 
die biſchoͤflichen Kirchen mit nothduͤrftigen 
Dienern und Handlangern zu verſehen. 

Gleiche Abſicht hatte der Biſchof zu Metz 
Chrodogangus im achten Jahrhundert, als 
et die zerſtreueten Geiſtlichen unter ein Dach 
brachte, und fie nach der ihnen vorgeſchrie⸗ 
benen Regel Canonicos nennete: und Carl 
der groſe fuͤgte bei Stiftung verſchiedener 
‚Cathedral: Kirchen nach dieſe Abſicht bei, 
daß die Canonici andere Menſchen in Kuͤn⸗ 
ſten, Wiſſenſchaften, Sprachen und der 
Religion e Cathedra unterrichten ſollten, 
welches beſonders wegen der neubekehtten 
Sachſen noͤthig war. 

Der Grund ihrer Stiftung alſo war 
nichts als Arbeit, und ein regelmáfig ges 
meinſchaftliches Leben. Daß ſie aber von 
dieſer Lebensart gaͤnzlich abgewichen, und 
der Endzweck ihrer Stiftung voͤllig aus den 
Augen verlohren worden, erhellet ſo wohl 
aus vorſtehender Geſchicht, als aus dem 
Augenſchein ſelbſt. 

Mann kan vermuthen, wenn die Kirchen 
bei dem erſten nee geblieben waͤ⸗ 
dal vi, 
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ren, und die well de Seat aa vom 
Anfang an die Vermehrung der Kirchen⸗ 
Guͤter zu verhindern getrachtet hätten, daß 
die Canonici noch heutiges Tages gemeine 
Kirchendiener, Helfer und Unterrichtende 
ſeyn, und gewis keine Standsperſonen fi ſich 
in die Praͤbenden, die Anfangs kaum hun⸗ 
dert Gulden auf die Perſon ertragen, ein⸗ 
zudringen ſuchen wuͤrden. Bei der enor⸗ 
men Vermehrung der Kirchenguͤter, welche 
eigentlich unter denen leidigen Creuzzuͤgen 
nach Palaͤſtina aufs hoͤchſte geſtiegen iſt, 
fraget man heutiges Tages nicht mehr, was 
iſt mit dieſer oder jener Praͤbende für Arbeit 
verknuͤpfet? ſondern man erfundiger ſich nur, 
wie viel fie eintraͤgt: denn die Arbeit beſte⸗ 
het nur in einem taͤglichen Brevier, in einer 
fruchtbringenden Reſidenz, und erlichen Dos — 
ris Canonicis, die aber doch durch die Dom⸗ 
Vicarien verrichtet zu werden pflegen. Hier 
gilt das Axioma: quod quis per alium fa- 
cit, id ipfe feciſſe putandus eft. Die Rea 
ſidenz bringt Geld ein, und das Brevier kan 
man auch am Spieltiſch, oder am Toillete 
der Maͤtreſſe bethen. Alles uͤbrige ſind nur 
bloſe Kleinigkeiten. Wir wiſſen, daß es 
Cathedralkirchen giebt, die juͤhrlich gegen 
wei Millonen Gulden Einkünfte und die 
( Cane⸗ 


Canonici i diablo Hofbaltungen haben, 
a fo gar auf den Gütern ihrer Praͤbenden 
die hohe und niedre Gerichtsbarkeit beſitzen, 
welches dem Geiſt des Ehriſtenthums una 

moglich gemás ſeyn kan. Eine Anſtalt kan 

nicht laͤnger beſtehen, als ihr Endzweck um 
deswillen fie gemacht worden. Hörer dieſer 
auf, ſo zerfaͤllt auch die ganze Anſtalt in 
ihr erſtes Nichts: oder man zeige, ob? und 

in wie fern die Diminutiv⸗Arbeit, welche 
die Canonici und Domherren heutiges Tages 
vor den Genuß ihrer reichen Praͤbende, (wenn 
ſie ſolche auch noch ſo genau verrichten) nur 
den mindeſten Nutzen fir die Kirchen, oder 
für den Staat, oder fir das bürgerliche gez 
ben habe? An einige Verhaͤlenismaͤſigkeit 
zwiſchen ihren Präbenden und ihren dafuͤr 
zu leiſtenden Verrichtungen iſt gar nicht zu 
denken; man muͤſte denn Pracht, Ehrgeitz, 

Wolluſt, und mehr andere unnenbare La⸗ 
ſter mit in Anſchlag bringen. 

Wenn in unſern erleuchteten Zeiten ein 
Sroferfant einen aufs feinſte ausgearbeiteten 
lan vorzeigte, wie alle Müßiggänger von 

Profeßion, ; ober die ſich dem Muͤßiggang und 
83 ergeben wollten, bequem und 
reichlich verſorget werden koͤnnten; wie würde 
eine weiſe Regierung dia ſolchen Plan anf 
ir RE en 
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gen? Doch iſt eben ein ſalcherPlan ſchon in bes 
nen Stiftern vorhanden, ja fo gar canoniſi⸗ 
ret. Man rechne die Beſoldungen oder 
Praͤbenden aller canoniſirten Drüfigganger in 
inem Staate zuſammen; fo wird man über 
die Summe erſtaunen, welche dadurch der 
Befoͤrderung der Wohlfahrt eines Staats 
obne die mindeſte Entſchaͤdigung entzogen 1 
wird. i 
Man ſetzt hier den canoniſchen Grundſatz 
entgegen: was zu denen Kirchen geſtiftet 
worden, fey heilig, ein Eigenthum Chriſti, 
von aller weltlichen Verknupfung abgeſon⸗ 
dert, und fónne ‚unmöglich , aufer in den 
allerwichtigſten Faͤllen von einem Oberhaup⸗ 
te der Kirchen, aufgehoben oder verſchmaͤh⸗ 
lert werden; naͤchſt dem waͤre es eine wichti⸗ 


* 


ge Unterſtuͤzung für Standes⸗Perſonen und ; 


hohe Familien, welche durch ſolche Praͤ⸗ 
benden ihren nachgebohrnen Soͤhnen zu ih⸗ 
ren gemeiniglich geringen Apanagen einen 
deſto ſtandesmaͤſigern Unterhalt verſchaffen 
könnten. Der erſte Theil dieſes Gegenſatzes 
gehoͤret zur Unterſuchung der zweiten Frage? 


wenn wir zeigen werden, was es eigentlich fuͤr le 


Suͤter geweſen, die zu denen Cathedral⸗Kir⸗ 
chen geſtiftet worden? wiewohl auch hier der 
lunes Tages mangelnde und ganz abgekom⸗ 

| mene 
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mene Enden „weswegen ſie geſtiftet wor⸗ 
den, den canoniſchen Grundſatz widerleget. 
Wass aber den zweiten Theil dieſes Gee 
genſatzes betrift; ſo wird man vorher den 
Grund angeben muͤßen, nach welchem hohe 
Familien berechtiget ſeyn fórmen y die fete 
ten Praͤbenden ſich vorzuͤlich zuzueignen. 
Als ſie noch mager waren, wurden ſie Ge⸗ 
lehrten gegeben, und dieſe muſten dafuͤr Sobre 
und Schularbeit verrichten; als ſie aber 
nach Verhaͤltnis zunahmen und fett wurden, 
rißen die Adeliche ſolche ohne Arbeit zu fich, 
und verzehrten ſolche in Muͤßigang und La⸗ 
ſtern. Wollen ſie doch das Monopol 
der fetten Praͤbenden fuͤr ſich behaupten, ſo 
lege man ihnen die damit verknuͤpfte Stif⸗ 
tungs⸗ Arbeit auf; dieſes ſetzt aber voraus, 
daß fie auch per ſerutinium für gelehrt und 
fähig darzu erkennet werden muͤßen: denn 
ein bloſes Zeugnis des triennii academici 
macht es gewis nicht aus. Geſchiehet die⸗ 
ſes nicht ſo fehlet allezeit der Stiftungs⸗ 
Endzweck, und ſie uſurpiren ein fremdes 
Gut. Wenn die Lehr z und Schularbeit 
wieder zu der Cathedral⸗ Kirchen, als wo⸗ 
hin fie eigentlich gehoͤret, gezogen wuͤrde, 
ſo koͤnnte man noch auf gewiße Art ſagen, 
daß dem Staate und dem gemeinen Weſen 
8% | ubers 
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Ae urch die Präbenden ad einiger 


Vortheil zuwachſez 3 denn erſter hatte sales 


dann nicht hörhig, fo viel Schullehrer und 


Alcademien aus feinen eigenen Mitteln zu 
unterhalten und zu beſolden, und letzteres 


koͤnnte ſeine Jugend in allerhand Kuͤnſten 


und Wißenſchaften umſonſt unterrichten laſ⸗ 
fen. Hierzu gehoͤret aber eine voͤllige Ver⸗ 


aͤnderung der Kirchen⸗Diſtiplin, ſoll ich fas 


gen? elne allgemeine Kirchen ⸗Verſamm⸗ b 


lung, oder eine allgemeine Revolution? 
welches von beiden man will. Ich forge, 
die Mittel, dem Uebel zu ſteuern, doͤrften 


allezeit "gefährlicher ſeyn, als das Uebel 


ſelbſt. Müſte nicht zugleich eine gaͤnzliche 


Abſonderung der weltlichen Gegenſtaͤnde von | 


den, nn chen wichen werden? und 


in ‘ste: alte Apoſtolſſche Einfachheit zuruck⸗ 
gebracht werden? Und wie wuͤrde es mit 
dem ſogenannten Patrimonio Petri, mit der 
Donation Pipini u. d. ausſehen? Endlich 
muͤſte nothwendig eine verhaͤltnismaͤſige 
Gleichheit aller Biſchoͤffe in’ der ganzen 


Catholiſch⸗Chriſtlichen Welt heraus ſprin⸗ 


gen: welches die Zeit in kurzem aufklaͤren 
kan, und nicht eigentlich in dieſe Abhand⸗ 
lung gehoͤret. Nur die Canonici und Dom⸗ 

| 4 berren 


fi 


— 5 0 


herren ſi find * Gegenſtand : und es iſt 
genug, gezeiget zu haben, daß ihre derma⸗ 
lige Verfaſſung und Umſtaͤnde nichts weni⸗ 
ger als dem Geiſte des Chriſtenthums ge⸗ 
maͤs ſind; wer einen mathematiſchen Be⸗ 
weis verlanget, der muß denen Domherrn 
in ihrer Lebensart auf dem Fus era 
und ſelbſt ſchlieſen. igel 

Die zweite Frage iſt: Ob? und nis im 
Fall die dermalige Verfaſſung der Canonico⸗ 
rum dem Geiſt des Chriſtenthums nicht ge⸗ 
más iſt, mit en borgen werden 
koͤnnte und ſollte ? 

Der aa: dieſer Frage wird woht 
eine kurze Unterſuchung vorhergehen muͤßen, 

was es eigentlich für Güter ſind, mit denen 

die Cathedral⸗Kirchen dotiret, und daraus 
die Präbenden der Canonicorum gebildet 
worden? 

Es waren theils gan fremden cpeils neue 
eroberte, theils Patrimonial⸗ und theils Do⸗ 
mainen⸗Guͤter. 

Es iſt bekannt, daß der Nömiſche Hof 
vor Zeiten fich eines in Handen habenden 
Documents geruͤmet, kraft welches der 
Kaiſer Conſtantinus Magnus der Cathedraͤ 
Petri den ganzen Occident geſchenket ha⸗ 
ben ſolle. Man . zwar jezo fille 
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nachdem Laurentius Valla die Falſchheit 
deßelben fo deutlich vor Augen geleger hat, 


wenn es aber auch einigen Grund haͤtte, ſo 
gehoͤrete ſolches in die Claſſe derer geſchenk⸗ 
ten fremden Guͤter: denn Conſtantinus 
Magnus war bei weitem nicht uͤber den gan⸗ 


zen Occident ſouverainer Herr. Eine eingiz 
ge Vermuthung laͤßet ſich wagen: daß er 


nehmlich dem damaligen Roͤmiſchen Biſchof 
Sylveſter im Zorn die Einkuͤnft der Stade 


Rom geſchenket haben kan. Denn da er ſo 
wohl wegen des an Sicinio gegen ſein eidli⸗ 


ches Verſprechen begangenen Schwager⸗ 
Mords, als wegen der uͤbereilten Hinrich⸗ 


ſtille von dieſem lücherlichen SD abia 
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sung feines unſchuldigen Sohnes Criſpus, 


und ſeiner eigenen Gemahlin Fauſta in Rom 


äuferft verhaßt war, und m von dem Vol⸗ 
ke durchgehends als einem Tyrannen übel 


begegnet wurde; ſo entſchloße er ſich den 
Sitz des Reichs anders wohin zu verlegen, 
Rom gaͤnzlich zu verlaßen, und niemalen 
wieder dahin zu kommen, und weil er ohne⸗ 
dem ein groſer Schmeichler der Biſchoͤffe 
war, fo iſt es wohl moglich, daß er dem 
Sylveſter im Zorn die Stadt Rom mit ihren 


Einkünften uͤberlaſſen hat; auch iſt ſolches 
dem bekannten eden Carackter 


die ſes 


dieſes Prinzen ehr gemaͤs; weniſtens iſt 
dieſer Sylveſter der erſte, der feinen biſchoͤf⸗ 
lichen Sitz in Rom ausſchlieſungsweiſe bekom⸗ 
men, und weil Rom ſo zu ſagen, die Haupt⸗ 
ſtadt der ganzen Welt war, das Oecume⸗ 
nicat ſich ſchon damals in den Kopf geſetzet 
bat, worzu der Martyrer Tod Petri als des 
erſten Apoſtels I ſu nachher den Grund 
verdoppelt hat. Es iſt und bleibet aber blos 
eine gewagte und unerwieſene Vermuthung. 

Eine andere Bewandnis hat es mit der 
Schenckung Pipini des Jatallaͤniſchen Exar⸗ 
chats an den Pabſt Stephanum II. Ob 
wohl weder vorbemeldte Conſtantini ſche, 

noch dieſe Pipiniſche Schenkung mit de⸗ 
nen Praͤbenden derer Cathedral: und Col⸗ 
legial⸗Kirchen, eine andere als nur ent⸗ 
fernte Verhaͤltnis hat; ſo dienet ſie doch 
dazu, um ſich einen Begrif ſo wohl von dem 
ſogenannten Patrimonio Petri, als der da⸗ 
maligen Denkungsart zu machen. 

Das Exarchat in Italien gehoͤrte denen 
Griechiſchen Kaiſern und Ravenna war die 
Hauptſtadt, in welcher ein Kaiſerlichet 
Statthalter, und ein Erzbiſchof, der mit 
dem Roͤmiſchen Biſchof in einem beſtaͤndigen 
Vorzugs⸗ Streit lebte, reſidirte. Dieſes 
veia Bi; dem ganzen Cyardjac hatte 
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obert, und drohete auch Rom den Unter⸗ 


gang. Der Pabſt Stephanus II. reiſete per⸗ 
ſoͤnlich nach Frankreich, und flehete Pipi⸗ 


num mit Thraͤnen und auf den Knien um 


Huͤlfe wider die Longobarden an. Pipinus | 
ſchickte Geſandten an Aiſtulphum, und bes 


gehrte von ihm, daß er dem Griechiſchen 


Kaiſer Conſtantino das abgenommene Exar⸗ 


chat wieder zuruckgeben, und Rom in 
Ruhe laſſen ſollte: und als Aiſtulphus ſich 
weigerte ſolches zu thun, rückte Pipinus 


mit einer Armee nach Italien, und bela⸗ 
gerte Aiſtulphum in Pavia, worauf ſich die⸗ 


ſer zum Ziel legte, und Ravenna nebſt de⸗ 


nen uͤbrigen Staͤdten des Exarchats dem Gries 


chiſchen Kaiſer wieder zuruck zu geben ver⸗ 


ſprach. So bald Pipinus mit ſeiner Armee 
Italien verlaſſen hatte, wiederrufte Aiſtul⸗ 
phus ſe in Verſpechen, und belagerte ſo gar 


die Stadt Rom. In dieſer Angſt ließ der 


Pabſt Stephanus unter dem Nahmen des 


Apoſtels Petri einen Brief an Pipinum ab⸗ 


der Koͤnig der Longobarden Aiſtulphus er⸗ 


J 


gehen, welcher ſich mit denen Worten ae 


faͤngt: ‚Petrus > vocatus Apoſtolus 4 Jefu 
Chrifto , Dei vivi filio &c. (v. du Cheſne 
Tom. 3. p. 105. In dieſem Schreiben vere 


e der W ie dem Pipino und 
feinen 


* 


- 


F 
— 2 73 


feinen zweien Soͤhnen Carolo und Carolo⸗ 


manno nicht nur das zeitliche, ſondern auch 


das ewige Leben, wenn ſie ihm wider 


die Longobarden zu Huͤlfe kommen wirden) 
drohet ihnen aber auch alles nur erſinnliche 
Unngluͤck, und die ewige Verdamnis, wenn 


ſie ſich weigern wuͤrden, ihm Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten. Ob Pipinus uͤber dieſe Drohungen 
des Apoſtels Petri erſchrocken iſt? meldet 
die Geſchichte nichk; genug! Pipinus 
gieng abermals mit einer Armee uͤber Hals 
und Kopf nach Italien, belagerte Pavia 


und zwang Alſtulphum den im vorigen Jahr 


geſchloſſenen Tractat zu erfüllen. Zu glei⸗ 
cher Zeit langten die Geſandten des Griechi⸗ 
ſchen Kaiſers in dem Lager des Pipini an, 
und baten ihn, ihrem Kaiſer verſprochener⸗ 
maſen das Exarchat nebſt Ravenna wieder zu⸗ 
ruckgeben zu laſſen, Pipinus aber hatte ſeinen 
vormaligen Entſchluß geaͤndert, und ant⸗ 
wortete denen Katſerliche Geſandten; Eb 
abe dieſen Feldzug blos aus Liebe zu dem 
Heiligen Petro unternommen, und ſey ent⸗ 

ſchloſſen, alle dieſe Staͤdte und Provinze 
dem Heiligen Petro zu ſchenken. Und alg 
Aiſtulphus das bisher dem Griechiſchen Rais 
ſer vorenthaltene Exarchat nebſt zwei und 
A fo: ſchentte Pi⸗ 
pinus 


pinus ſolche dem Felgen Petro, oder viel⸗ al 

mehr dem Roͤmiſchen Stuhl, und das Dos 
nations ⸗Inſtrument wurde darüber abge⸗ 
faſſet. Pipinus ſchenkte alfo der Carhedrä 
Petri ein fremdes, dem Griechiſchen Kaiſer 


gehoͤriges Gut. Welcher von beiden eine 


gröfere Ungerechtigkeit begangen hat, Aiſtul⸗ 
phus, daß er den im vorigen Jahr geſchloſ⸗ 
ſenen Tracktat gebrochen, oder Pipinus, 
daß er ſein in eben dieſem Trackat gegebes 
nes Wort nicht gehalten hat? wird wohl 
nicht ſchwer zu entſcheiden ſeyn. Doch iſt 
dieſes der wahre Grund, auf welchem das 
ſogenannte Patrimonium Petri ruhet: und 


von dieſer Zeit an wurden die Roͤmiſche Bi⸗ a 


ſchoͤffe oder Patriarchen zugleich als beltlit | 
che Potentaten angeſehen und behandelt. 

Wunderbar und widerſprechend iſt indef 2 
E allezeit, wenn nach dem Canoniſchen 


echte behauptet wird, daß alle Guͤter, die 
einer Kirchen geſchencket würden, ein heili⸗ 


ges unwiederrufliches Eigenthum Gottes und 
JEfu Chriſti würden, Aber iſt denn nicht 
on vorher die ganze Welt und alle ihre 
Güter ein Eigenthum Gottes und JEſu 

Chriſti? 
Von gleichem Schrot und Korn find die 
ween Stift⸗ und 0 i Carls des 
ore 
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groſen : Er vertheilte die uͤberwundenen 
Sachſen in verſchiedene fremde Oerter ſo 
wohl in Gallien als Deutſchland / nahm ¡bs 
nen ihre Guͤter und Schaͤtze weg, und bauete 


I 


Maͤnner unter ihre Aufſicht, und nennete 
fie Canonicos, weil fie die Canoniſche Biz 
cher der heil. Schrift erklaͤren muſten: er 
wieß ihnen ihren jaͤhrlichen Gehalt von dem 
Schweiß und Blut der armen vertriebenen 
Sachſen folglich von fremden Guͤtern an: 
machte durch ſeine bekannte Capitularia, die 
als Canones angeſehen wurden, allerhand 
wichtige Verordnungen in Kirchenſaͤchen, 
und ſuchte beſonders die unter den geiſtlichen 
herrſchende Laſter zu hemmen. In dieſer 
Abſicht ließ er im Jahr 803. den Biſchoͤffen 
befehlen, nicht ferner in den Krieg zu gehen, 
ſondern in ihren Stiftern iu bleiben, und ihr 


biſchoͤf⸗ 
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Hifchöfliches Arne abzuwarten. Es waren 


alſo die mit Canonicis beſetzte Cathedral⸗Kir⸗ 
chen nichts anders als Schulen, Academien, 


Univerſitaͤten, auf welchen die Canonici die 


Lehrer e Cathedra, und die Biſchoͤffe die 


Mectores waren: und nach dieſem Muſter 
hero mehr Academien, zu Wien, 


urden na 
zu ee Heidelberg, Coͤlln und Erfurth 


geſtiftet. Hier wird nur dle Frage ſeyn: Ob 
die mit fremden und ſogar geraubten Guͤtern 
errichtete Canoniſche Stifter von Gottes 
und Rechts wegen beſtehen konnen? und ob, 
da man heutiges Tages denen beraubten Ei⸗ 
Fa das ihrige nicht mehr zuruckge⸗ 
ben kan, ſolche nicht wenigſtens in ihre erſte 
academiſche Geſtalt zuruckgeſetzt, und denen 
Canonicis ihre Stiftungs a Arbeit auferleget 
werden ſollte? oder im Fall fie darzu für un⸗ 
faͤhig befunden wuͤrden, ob ihre bis hero ges 
nieſende reiche Praͤbenden, unter Beibehal⸗ 
tung des biſchoͤflichen Amts nicht gar einge⸗ 
zogen, und zu andern dem Staate und ge⸗ 
meinen Weſen nuͤtzlichen Anſtalten angewen⸗ 


det werden koͤnnen? Ich halte dafuͤr, ein 


wahrer Patriot wird kein Bedencken tragen, 
alle drei Fragen mit Ja zu entſcheiden; Nur 
die Verfahrungs⸗ Art bei der Wahl dieſer 
Wen tan in ein und andern Spitters : 
einis 
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sinige Schsierigeiten BE Einem 
von der Weisheit angefeureten Muth aber 
find zufaͤllige Hinderniſſe Unterftüßungemit? 
tel im wefentlichen, 

Von denen Stiftern, welche durch neu⸗ 
eroberte oder auch Patrimonial⸗Guͤter find 
errichtet worden, wird nicht viel zu ſagen 
ſeyn; immaſſen ſowohl das Eroberungs⸗als 
Eigenthums⸗ Recht einem jeden freie Haͤnde 
laſſen, ſowohl die eroberte Güter Tracktaten⸗ 
mafig, als die Patrimonial⸗ - Güter Landes⸗ 
Verfaſſung⸗ maͤſig anzuwenden. Nur wird 
eine weiſe Regierung allezeit Ziel und Maas 
zu ſetzen haben, daß die Verwendung des 
Privat⸗Eigenthums zur toden Hand nicht 
zu weit gehet, und zum Nachtheil des 
Staas und gemeinen Weſens ausſchlaͤget? 
und wo felches unvermerckt ſchon zu weit 
gegangen, die Stiftung ſelbſt in ihre erſten 
Schrancken zu ſetzen wiſſen. Ein aus ſchwei⸗ 
fender Zuwachs der Stiftsguͤter und uͤber⸗ 
haupt aller geiſtlichen und Kirchenguͤter er⸗ 
eignete ſich bey denen bekannten Kreutzzügen 
ins gelobte Land. Ganze Provinzen 
Staͤdte, Schloͤſſer, Waͤlder, wurden de⸗ 
nen Geiſtlichen und Stiftern geſchencket 
und eingeraͤumet, undidie Religions⸗Enthuſta⸗ 
ſten bekamen dafur von der Geiſtlichkeit An⸗ 
wei⸗ 


weiſungen von weit groͤſern und ſchoͤnern 
Landern, Städten, Schloͤſſern und Gütern — 
im Paradieſe. Die wenige, ſo zuruͤck kamen, 
muſten ſich alsdann aus Armuth gefallen 
laſſen, theils als Vaſallen, theils als Le⸗ 
benbauern, oder Pachter, ja als Knechte 
der Stifter und Kirchen ihre vormalige eis — 
gene Guͤter zu bauen. Es ſcheinet gar nicht 
problematiſch zu ſeyn, daß alle Guͤther, die 
durch dergleichen heilige, oder vielmehr 
ſchaͤndliche Betruͤgerei erworben zu ſeyn ‚ers 
funden wuͤrden, ohne Widerrede eingezogen, 
und zu einem beſſern Nutzen angewendet wer⸗ 
den koͤnnen. Auch kan die Unterſuchung nicht 
ſonderlich ſchwer ſeyn; denn ein jedes Stift 
muß ſeinen Beſtand durch ein Stiftungs⸗ 
Document beweiſen koͤnnen. Alles was nun 
nicht in dem Stiftungs⸗Document enthalten 
iſt, wird auf eine andere Art erworben zu 
ſeyn vermuthet; dieſe Erwerbungs⸗Art 
muß das Stift erweiſen; was nun keinen 
rechtmaͤſigen Erwerbungstitel hat, falle dem 
Fiſco anheim; und kan weder Verjaͤhrung 
noch Nutzergreifung das Stift ſchuͤtzen. 
un find noch diefenige Stifter und Praͤ⸗ 
benden uͤbrig, welche die Kaiſer, Koͤnige, 
oder andere groſe Herren von ihren Domai⸗ 
nen⸗Guͤtern geſtiftet und dotiret haben, na 
5 i e 


che meines Erachtens die groͤſte Classe a aus⸗ 
machen doͤrften. Es iſt ein Grundſatz des 
allgemeinen Staatsrechts, daß die Domai⸗ 
nen ein ergaͤnzender Theil des Staats⸗Ei⸗ 
genthums find: denn die Staaten find ur⸗ 
ſpruͤnglich auf die Domainen gegruͤndet, folg⸗ 
lich kein Privat⸗Eigenthum des Regenten, 
und hieraus leitet ſich der insgemein ange⸗ 
nommene Satz her, daß ſolche nicht veraͤu⸗ 
ſert werden koͤnnen, auſer in gewiſſen Sala 
len, und unter gewiſſen Einſchraͤnckungen 
und Vorſichtigkeiten: und Montes quien, 
t. 2. liv. 26, ch. 16. haft dafür , daß dieſer 
Satz keinesweges durch das buͤrgerliche 
Recht, ſondern nach dem Staatsrechte ents 
ſchieden werden muͤſte. 

Weil die unmittelbare Domainen⸗ Guter 
für beftändig zur ordentlichen Nothdurft der 
Regenten oder oberſten Gewalt beſtimt ſind, 
durch ihre Veraͤuſerung aber dem Staate 
allerdings geſchadet wird, welcher hernach 
durch Vermehr⸗ und Ver vielfaͤltigung derer 
Steuern und anderer ordentlichen Abgaben 
erſetzet und wieder eingebracht werden muß, 
ſo kan der Regent einen ſolchen Schaden 
ſeinem Staate ohne einen beſondern Noth⸗ 
fall um fo weniger zumuthen, oder zufuͤgen, 
| da ihm nicht einmal erlaubet iſt, denen Pri⸗ 
Yare 
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vat⸗Perſonen und einzeln Unerchanen lr 
Guͤter ohne hoͤchſten Nothfall wegzunehmen-. 
Wenn aber von denen Vorfahren derglei⸗ 
chen Veraͤuſerung ſolcher Domainen⸗Kron⸗ 
oder Staatsguͤter durch Schenck⸗ oder Stif⸗ 
tung, oder auch durch Kauf oder Tauſch, 
entweder in⸗ oder auch auſſer dringender 
Noth geſchehen iſt; fo wird gefragt ob? · 
und wie ſolche wieder vindiciret, oder zu⸗ 
rück genommen, und der Crone wieder ein⸗ | 
verleibet werden fönnen? Grotius de I B oe! 
P. L 2. c. 6. H. 11. führen dieſe Materie 
ſehr gruͤndlich aus, und das erſte Conſi⸗ 
lium Brunnemanni iſt vollkommen anwende 
bar auf unſern Fall. Und gewiß, wenn 
dergleichen Staatsguͤter, die nach der gemei⸗ 
nen Meinung zum Patrimonio des Staats, 
folglich zum beſondern Staats ⸗Eigenthum 
gehören, und zum beſtaͤndigen Nutzen und 
Unterhalt des Regenten beſtimmt ſind, 
ſchlechterdings (wie Grotius ſpricht) un⸗ 
veraͤuſerlich ſind, und um deswillen deren 
Veraͤuſerung nicht beſtehet, ſondern an ſich 
ſelbſten unguͤltig iſt, wenn fie auch gleich 
von dem Regenten eidlich beſtaͤrcket worden, 
(wie ſelbſt das Canoniſche Recht, c. 33 X. 
de jurejur. entſcheidet) beſonders wenn der 
Medel nur als ein Henn nee 
h ſolcher : 
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ſolcher Giirer angeſehen wird; fo konnen 
dieſe veraͤuſerte Staatsguͤter von denen heu⸗ 
tigen Regenten als Nachfolgern derer vers 
aͤuſernden Regenten allerdings ohne Unter⸗ 
ſchied und Bedingnis wieder zuruͤckgenom⸗ 
men und eingezogen werden. ! 
Zur Zeit der Creutzzuͤge gab es viel.grofe 
Herren, welche ihre Schloͤſſer und Gürer an 
die Kirchen und Biſchoͤffe verkauften ober 
verſetzten, um Zehrgeld ins gelobte Land zu 
bekommen. Der Kauf - oder Pfandſchilling 
war gemeiniglich ſehr geringe. Man gebe 
ihnen dieſe Summen zuruͤck, welche fie ohne⸗ 
dem ſchon tauſendfach durch die Benutzung 
empfatigen haben. | e 
Es iſt zu verwundern, daß die grofe 
Herren nicht ſchon laͤngſtens auf den Eins 
fall gerathen, ihre vormals gehabte Domai⸗ 
hen und Staaksgüter aus denen Stiffts⸗ 
und Kloſter⸗Winckeln hervor zu ſuchen. 
Iſt es doch auſer dieſem eine ganz gewoͤhn⸗ 
liche Sache, daß die an weltliche Familien 
veraͤuſerte Domainenguͤter von denen Nach⸗ 
folgern ohne Unterſchied wieder zuruͤck ge⸗ 
nommen werden, die oft doch titulo maxi- 
me oneroſo erlanget worden, ſo daß denen 
Beſitzern weder einige Entſchaͤdigung gelei⸗ 
flor, noch die Gewaͤhrleiſtung gegen ihren 
| 5 Soria 


vorigen Beſitzer uͤbrig gelaſſen wird. Und 
man iff faft ſchon gewohne, dergleichen 
Verfahren der Regenten einem ohngefaͤhren 
Zufall oder Ungluͤck gleich zu ſchaͤtzen: (ich 
ſchreibe dieſes aus ſelbſt eigener Erfahrung; 
Ja es hat ſich wohl ehe ereignet, daß ein 
neuer Regent die von ſeinem Vorfahren 
veräuſerte Staatsguͤter ohne Entſchaͤdigung 
der Beſitzer eingezogen, und ſolche kurz bare 
guf wieder an andere unter leicht zu erden⸗ 
ckenden Gruͤnden und Staatsurſachen ver⸗ 
> Gufert, oder wenigſtens von einigen Beſitzernn 
über den dafür gezahlten Kaufſchiling noch 
gewiſſe Summen erzwungen hat. Warum 
ſollen denn die Stifter und Kloͤſter die 
durch lauter verdaͤchtige Titel erlangte Doe 
mainenguͤter groſer Herren zum Nachteil 
der armen Unterthanen, welche ihren Lanz. 
desherrn wegen deren Verluſt mik ihrem 
Schweis und Blut ſchadlos halten muͤſſen, 
in Rube und Muͤßiggang behalten und ver⸗ 
zehren? Denn einmal iſts gewiß: ſo viel 
Canonici in der Welt find, fo viel Muͤßig⸗ 
gaͤnger muͤſſen die Staaten auf ihre eigene 
und derer Unterthanen Koſten ernähren, — 
Und hat weder die Kirche noch der Staat 
einigen Nutzen von ihnen. Sie beſitzen und 
genieſen daher ihre Praͤbenden ohne eee 
| | ohne 


* 


* 


u 83 


ohne Titel, ohne Abſicht, ohne geſetzmaͤfi⸗ 
ge Erwerbungsart, mit ſuͤndlichem Genuß, 
und als einen wircklichen Raub fremder we⸗ 
der ihnen noch der Kirchen uͤberhaupt zuge⸗ 


* 


hoͤrigen Guͤter, und das Excommißions⸗ 


Decret des Paſts Pauli II, vom Jahr 1467. 
de rebus eccleſiæ alienandis vel non. zer⸗ 
fällt in Anſehung dieſer Praͤbenden oder Ca⸗ 
nonicate in fein gaͤnzliches Nichts; vielmehr 


ſind ſie nach erlangter Erkenntnis ihres un⸗ 
rechtmaͤſigen Befizes , in ihrem Gewiſſen 


ſchuldig, ſolche zu verlaſſen, und die Guͤ⸗ 
ter entweder an ihre natuͤrliche Eigenthuͤmer, 
oder wo dieſes nicht moͤglich, an die Landes⸗ 
Regierungen zu einer anderweiten beſſern 
und dem gemeinen Weſen nutzbaren Anwen⸗ 
dung zu uͤberlaſſen. Es wird ihnen nichts 
entzogen, als was ihnen nicht gehoͤret. Und 
da die Canonici, beſonders in den biſchoͤfli⸗ 
chen Kichen faſt durchgehends von ſolchen 
Familien ſind, welche ihre Cadets ſtandes⸗ 


maͤſig verſorgen koͤnnen, die meiſten auch 


wirklich ſchoͤne Apanagen haben; ſo wird ih⸗ 
nen durch Abnehmung der Praͤbenden an 
ihrem Unterhalt weiter nichts als der ihnen 
nicht gebúbrende Heberfluß beſchnitten, und 
ihnen daneben ein weites Feld geoͤfnet, durch 

Uebernebmung wichtigen Militär = und 
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werden, ſich ſelbſt aber und ihren Familien 
denjenigen Ruhm zu erwerben, den ihnen 
' br Brevier, ihre Canoniſche Stunden, ‘ibe 
re Reſidenzen, mit einem Wort, ihr Muͤſig⸗ 


gang und weichliches Leben nimmermebr ger 


wahren kan. 


Es laͤſſet ſich wohl vermuthen, „daß es 


aller triftigen Gruͤnde und Beweg „Urſachen | 


ohngeachtet, zu einer freiwillgen Begebung 


derer Dom⸗ Praͤbenden und Canonicaten 


wohl ſchwerlich kommen doͤrfte; das Serif en 


5 und die Religon fü nd nicht ſtark genug auf | 
der Waagſchale gegen ein freies, bequemes 
und wolluͤſtiges geben, in welchem das Gold 


den Muͤßigang unterſtuͤzet; doch Laffer ſich 
ein ſolcher gluͤcklicher Zeitpunckt denken, 


da die Kirchen⸗ und weltliche Macht in ee 
ne genauere Verhaͤltnis geſetzt, und einer 
jeden das ihrige en sugemeffen werden | 


doͤrfte. 
Wie dieſe eingezogene Canonicate und 
Prábenden anzuwenden find? wird einem 
jeden Patrioten einfallen, der gewiß bers 
zeugt iſt, daß in keinem einzigen Staate 7 
die Armen noch zur Zeit recht geſorget iſt. 


Groſe verdiente Generals und Officiers , : 
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_ eealtene Deinifer und Räthe, auch geringere 


Diener 


wo man fie noch endlich bel 
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Diener beſeufzen noch an manchen Orten 
das traurige Schickſal ihres Alters; und 
cht hat; ſo ift 
es doch eines Theils ſehr ſparſam, andern 
Theils der Schatzkammer des Staats zur 
Laſt; daher ſich folches ſelten auf die ganze 
Dienerſchaft erſtrecket, ſondern auf wenige 
Guͤnſtlinge eingeſchrenket iſt; und wenn die 
Staatsnochdurften zunehmen, fo muͤſſen 
nicht ſelten die Penſionen das Loch zuſtopfen. 

Wie erſtaunliche groſe Armeen werden 
beutiges Tags in Kriegs⸗ und Friedenszei⸗ 
ted unterhalten? Siehet man aber die hier 
und da zu ihrem Toft aufgerichtete Invali⸗ 
denhaͤuſer an, ſo kommen ſie nicht auf den 
hundertſten Theil derer Verungluͤckten. 
Das Schulweſen! wie weit ift diefes noch 
zuruͤck; kaum daß hier und da einigen Pri⸗ 
vat ⸗Perſonen erlaubt wird, eine Unterrich⸗ 
tungs⸗Anſtalt auf eigene Koſten zu errichten, 
und wenn es denn an Unterrichtung fehler „fo 
aft der Verfall auch bald da, und werden 
Aeltern und Kinder, oft auch andere Leute 
mit betrogen. Das Schul⸗ und Erziehungs⸗ 
weſen wird nie die zweckmaͤßige Wirkungen 
für einen Staat haben, fo lange es nicht 
von der Sandee Regierung unmittelbar diria 
gie, wa beſtaͤndig unterſtäzer wird. Mie 
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| bar noch altert der Ror ſchlag tl. 
den der Herr von Polla in ſeinen ee 
morales p. sa giebt: daß man in eit 
Staate ein gewiſſes Collegium von A 
geſchickten, und fo wahl in vielerlei ae u 
ſchaften und Studiis, als Kuͤnſten, wie 
auch im Commercien⸗ und mre 
Landwirthſchafts⸗ und Bergwerls - Wefen 
erfahrnen Perſonen errichten und niederſe⸗ 
tzen ſolte, deren Hauptverrichtungen darin 
beſtehen muͤſten, die Fahigkeiten der jungen A 
Leute zu unterfuchen⸗ und zu erforſchen, 1 
worinnen eines jeden Talent beſtehe, und 
fir was fuͤr Studia, Chargen, Aemter und 
Bedienungen ein jeder zugeſchnitten werden 
koͤnnte, auch zu was für Kuͤnſten, Wiſſen⸗ 
ſchaften, Profeßionen und Handwercken ein 
jeder fic) nach feiner Art am beſten ſchicke. 3 
Wenn dergleichen Wuffeber der Jugend im 
„Lande hin und wieder vertheilet, und einem 
Haupt⸗Collegio in der Hauptſtadt unterge⸗ 
ordnet wuͤrden, an welches dieſelbe von Zeit 
zu Zeit uͤber den Befund der Jugend Be⸗ 8 
richt erſtatten muͤſten, und von dem Dame An 
Colegio hernach veranſtaltet wuͤrde, daß 
einem jeden jungen Menſchen nach ſeinem 
Genie die ee gegeben werde, u. 


| f: f. Es iſt k kein e daß auf fue y | 


: Artie mehr gefhiefte is würden gezogen 
werden. Und wie koͤnnte man die eingegos 
1 gene Praͤbenden beſſer anwenden? a 

| Ich ſchlieſe dieſe kurze Abhandlung mit 
oe dem antoideefprechfiche Erfahrungs» Gag: 
So viel die Canonicate Stifter, und übers. 
haupt alle geiftliche Ordens⸗Haͤuſer in einem 

Lande an beweglichen und unbeweglichen 
Guͤtern beſitzen, oder von Zeit zu Zeit mehr 

erwerben: ſo viel gehet dem Staate an ſei⸗ 
nem allgemeinen Vermoͤgen ab, und um 
ſo viel wird derſelbe von Zeit zu Zeit aͤrmerz 
und die biſchoͤfliche Kirchen koͤnnen ohne 
Canonicis beſtehen: wie ſie auch in denen 

Apoſtoliſchen Zeiten, und uͤber zwei hundert 
Jahre darnach ohne ſolche, und zwar in der 
geſegneteſten Reinigkeit wirklich beſtanden 

haben. 
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